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Amtliches. 


Berlin, 17. Oktbr. 


Bromberg, den Kgl. Kronen» Orden 4. Kl. zu verleihen. 


Wundarzt des Kreiſes Deutſch⸗Krone ernannt worden. 


Deutſehland und Rußland in polniſcher 
Beleuchtung. 

Die Polen begnügen ſich nicht damit, ſelbſt die Idee zu 
predigen, daß der Krieg zwiſchen Preußen oder Deutſchland und 
Rußland nur eine Frage der Zeit ſei, ſie wiſſen auch Autori⸗ 
täten für ſich anzuführen und zwar diesmal keine geringere als 
den Grafen Bismarck. In dem „Kraj“, einem jungen krakauer 
Blatte wird eine Unterredung mitgetheilt, die „vor Kurzem“ 
eine polniſche Notabilität angeblich mit dem norddeutschen 
Bundeskanzler geführt hat. Der „Kraj“ verſichert nachdrücklich 
die Glaubwürdigkeit dieſer Unterredung. Er ſchildert dieſelbe 
etwa folgender Weiſe: 

Graf Bismarck zollte der Ausdauer, mit welcher die polniſche Nation 
nach Erlangung ihrer Selbſtſtändigkeit ſtrebe, alle Anerkennung, aber zugleich 
ab er ſeiner Verwunderung Ausdruck, daß Polen von Oeſterreich etwas zu 
einem Vortheile erwarte. Nach dem Grafen Bismarck kann Oeſterreich 
niemals etwas für Polen thun, da ihm ſowohl der gute Wille dazu, als 
auch die entſprechenden Kräfte mangeln. Oeſterreich ſei aus drei Elementen 
uſammengeſetzt: den Deutſchen, Ungarn und Slaven — jeder dieſer Volks. 

ümme habe jeine eigenen Intereſſen. Die Deutſchen werden ſich jo lange 
an Oeſterreich halten, ſo lange ſie in einer Reichshälfte die Herrſchaft be⸗ 
ſizen — die Deutſchen werden ſich nie mit dem Föderalismus vertragen; in 
dieſem Falle würden ſie ſich an Großdeutſchland, an das gemeinſame Vater⸗ 
land anſchließen; ſo zu handeln befehle ihnen Patriotismus und eigener Vor⸗ 
theil. Die Slaven in Oeſterreich far die nach der Anſicht des norddeutſchen 
Bundeskanzlers erſt das Material für die Zukunft; mit Ausnahme der Polen 
und Czechen wiſſe kein Slave, was er eigentlich wolle und anſtrebe; da 


die Krafte Oeſterreichs noch ihre eigenen. 

Huren zu ee eln auch nicht in den idealen Grenzen 
des Jahres 1772, müßten die Polen einen fiegreihen Krieg mit Rußland 
und Preußen führen. Ob zu einem ſolchen Ketege die Ungarn ſich hergeben, 
ſei eine zweifelhafte Sache, gerade jo, wie das Reſultat des Kcieges ſelbſt, 
der für Ungarn in jedem Falle ohne Vortheil wäre. Die ſlaviſche Frage ſei 
in Ungarn noch in der Schwebe, doch kann fie gegebenenfalls leicht zur 
Lebe nsfrage für Ungarn werden. Ob fie nun von Rußland ber oder von 
Polen geweckt werde, jedenfalls ſei fie gefährlich. So kann Oeſterreich gar 
nichts für Polen unternehmen; mit Preußen ſei es etwas Anderes. Preußen 
könne in feiner gegenwärtigen Poſition wohl etwas unternehmen, und es 
liege auch in feinem Jatereſſe, Polen wiederhergeſtellt zu ſehen. So wie der 
gegenwärtige Kampf Preußens mit Frankreich, ſo ſei für die Zukunft ein 
Kampf Preußens mit Rußland nur eine Frage der Zeit. Für die Deutſchen, 
die bezüglich des Rheins und der Sicherheit von Frankreich beruhigt ſind, 
erſtehe jezt die Frage der baltiſchen Provinzen; die Deutſchen bedürfen ver- 
ſchiedener Häfen des baltiſchen Meeres — es ſei ihre Pflicht und ihr In⸗ 
tereſſe, in dieſer Richtung ihren Beſitz zu vergrößern. 

Endlich wenn die Freundschaft Preußens mit Raßland Europa erſchrecke, 
fo gewänne an dieſer Freundſchaft nur die Ziviliation und wir (die Polen 9). 
| Rußland hat von diejer Freundſchaft nichts gehabt, weder im Oſten noch 

Polen gegenüber, denn den Vertrag von 1863 könne man doch nicht als ein 

Vortheil für Rußland anſehen. Dieſe Freundſchaft werde überhaupt dann 

aufhören, wenn ſte für Preußen aufhört von Nutzen zu fein. Die Nachbar⸗ 

ſchaft Rußlands ſei jedenfalls gefährlich, es ſei noch ein im Werden ber 
| 
] 


griffenes Reich. Damit die Deutſchen in Ruhe ſich entwickeln können, 
können ſie ſolch eine Nacharſchaft nicht dulden; es müſſe ihnen vor Allem 
daran gelegen ſein, den drohenden Nachbar ſo fern als möglich von ſich zu 
halten, und dies könnten fie mit Leichtigkeft erreichen, indem fie Polen 
wiederherſtellen. Ein von Preußen wiederhergeſtelltes Polen werde nie eine 
Gefahr für Deutſchland fein, ſchon deshalb, weil es zu ſchwach fein werde, 
um Politik auf eigene Fauſt zu treiben, und es werde ſtets bei den 
Deutſchen Hilfe ſuchen müſſen, dazu werde fie ſchon die Höhe der deutſchen 
Kultur zwingen. Von Rußland unbehelligt, werde Deutſchland ſeine Kräfte 
frei entwickeln und feinen Einfluß auf die Geſchicke Europas nehmen können. 
Mit der Erwerbung der baltiſchen Provinzen gewinne Preußen überaus, in⸗ 
deſſen es Poſen nicht verliere, denn dieſe Provinz ſei bereits ſo germaniſitt, 
„ fie ſich bei einem Plebiszit entſchieden für Anſchluß an Preußen aus⸗ 
rechen werde. 2 fi 
Wir halten dieſe ganze Enthüllung für eine noch obenein 


ziemlich ſchlechte Erdichtung. Alle die falſchen Vorausſetzungen und 
noch falſcheren Schlußfolgerungen zu beleuchten, überſchreitet un⸗ 
ſere Zeit und den Raum dieſes Blattes. Darum nur Weniges! 
Der notable Enthüller läßt den Grafen Bismarck ſprechen als 
hätten wir Frankreich zum Kriege herausgefordert, um die Frage 
wegen Elſaß und Lothringen zu erheben; und für die Deulſchen 
„eritehe jept die Frage der baltiſchen Provinzen.“ Für die Deut⸗ 
ſchen erſteht jetzt gar keine Frage, außer etwa der, ob uns Je⸗ 
mand angreift und dieſen würden wir allerdings mit blutigem 
Kopfe heimſchicken, ihm vielleicht auch ein Stück Land abneh⸗ 
men. Deßhalb wird ſich auch Rußland hüten, uns anzufallen. 
Wir felbft werden Niemanden angreifen, um ein Stück deut⸗ 
ſches Land zu erobern, denn wir ſind weder Eroberer noch Panger⸗ 
manen. Wären wir jedoch Eins und das Andere, ſo hatten wir 
wirklich mehr Geſchmack und mehr Intereſſe, als uns die Polen 
zuſchreiben. Wir würden dann einen koſtſpteligen Krieg nicht 
unternehmen, um ein kaltes, dünn bevölkertes, wenig fruchtbares 
Land zu erobern, ſondern um z B. das ſchöne Erzherzogthum 
Oeſterreich oder einen Theil der Schweiz oder die Niederlande 
beimzuführen. 

Das wären doch noch Dinge, die eines Krieges werth wären, 
wenigſtens für andere Nationen, welche leichtfertig den Frieden 
zu brechen vermögen, für die Deutſchen freilich nicht. Hat denn 


1 


Se. M. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Rittmeiſter und Steuer ⸗Einnehmer a. D. v. Blandowski zu Czie⸗ 
ſchowa, Kr. Lublinſtz, den Rothen Adler-Drden 4 Kl, dem Hauptmann a. 
D., Kreisgerichts⸗ Sekretär und Kanzlei» Direktor, Kanzlel⸗Rath Wolff zu 


Der praktiſche Arzt Dr. Kaczynski zu Deutſch⸗Krone iſt zum Kreis- 


kreuzen ſich die verſchiedenſten Sympathien u. ſ. w. Alles finde ſich vor, 
nur kein praktiſches Ziel. Den Hagam jet zune an der eig Sater: 
8 gelegen, wahrſcheintich er = 


| der „Kraj“ alle Erinnerung veloren? Oder liegt der Ausbruch 


des Krieges und die ihn begleitnden Umſtände bereits fo ſehr 
vom Dunkel der Geſchichte umſonnen, daß er nicht mehr weiß, 
wie viel Uebermuth Frankreichs le deutſche Nation ertragen hat, 
ehe fie den Krieg aufnahm? Gtnnert man ſich nicht mehr, 
daß Graf Bismarck die Beweiſe zan Frankteichd Annexionsſucht 
ſorgſam verheimlicht hat, damit ſie nicht den Grund zu einem 
Kriege ab geben möchten; und etzt ſpricht dieſer ſchweigſame 
Staatsmann bereits von dem caus belli des künftigen Krieges 
mit Rußland, ganz wie ein Kamegießer auf der Bierbank, und 
mit wem? Mit einem unſerer zuten Freunde, einem polniſchen 
Schlachelc! ‘ 

Wenn man ſolche Märcher in einem Blatte als Scherz 
aufnimmt, jo mag das hingehen, aber die Glaubwürdigkeit 
ei thurmhohen Tartaren zi verſichern, das iſt doch etwas 
tark. 

Die galiz iſchen Blätter pdoch vertragen jo etwas, ja fie 
ſuchen ſich noch gegenſeitig zu überbieten. Die „Gazeta Naro⸗ 
dowa“ (Lemberg), indem ſi die im „Kraj“ veröffentlichten 
„Ideen Bismarcks über Polen“ beſpricht, bringt einige 
Reminiszenzen über frühere von Bismarck den Polen gemachte 
Anträge. „Nicht das erſtemal,“ heißt es dort, „beſchäftigt ſich 
Bismarck mit der polniſchen Frage. Im Jahre 1863, als der 
polniſche Aufſtand in höchſter Büthe ſtand, habe ſich Bismarck 
der National⸗Regierung als Vermittler mit Rußland angeboten. 
Die Vorſchläge, die er derſelben machte, gingen dahin, die Re⸗ 
ſtauration eines Königreiches Polen ohne Littauen, Poſen und 
Galizien unter der Herrſchaft eines Fürſten Radziwill (derzeiti⸗ 
en Majors im preußiſchen Heere) bei der ruſſiſchen Regierung 
eantragen zu wollen. Die National⸗Regierung habe dieſes 
Anerbieten aus dem Grunde abgelehnt, weil eine Annahme des⸗ 
ſelben einer Ratifizirung des an Polen begangenen Raubes 
gleichkäme. (Lieber gar nichts, als nichts Alles! Nur immer 
konſequent bleiben! Uns iſt es ſchon recht.) Zur Zeit des 
preußiſch⸗oͤſterreichiſchen Krieges, als man mit den Ungarn und 
Czechen unterhandelte, waren wiederum Verhandlungen mit den 

f der rdnung, aber Königgräß habe deren Ent⸗ 
wickelung gehindert. Dafür verjuchte es Bismarck nachher, als 
die Polen alle ihre Sympathien Oeſterreich zuwendeten, wie⸗ 
derum die Polen an ſich zu locken, indem er an Polen den 
Rath gab, ſich lieber an Preußen anzuſchließen, als den Oeſter⸗ 
reich, denn nur dieſes könne Polen die Unabhängigkeit geben. 
Verlangt wurde von Bismarck damals, das polniſche Volk ſolle 
durch den Mund feiner poſen'ſchen Vertreter ſeinem Vertrauen 
auf Preußen Ausdruck geben. Es wurde ihm aber damals die 
Antwort zu Theil, daß er früher ſein Benehmen den Polen 
gegenüber ſo einrichten müſſe, daß dieſe ihm vertrauen können.“ 

Wir vermögen in allen dieſen hochpolitiſchen Phantaſte⸗ 
reien nur ein Zeichen der ungeheueren Meinung von der Be⸗ 
deutung Polens zu erkennen. Arme Verblendete, ſie gleichen 
den Mädchen von 26 Jahren, die fortwährend von den vielen 
um ſie werbenden Freiern erzählen, von denen aber ihnen 
Keiner recht iſt. Die „Gazeta Narodowa“ hat eine eigene 
Rubrik für die Liebeswerbungen (umizgi) um Polonia. Wie 
hätte fie ſich verſagen können, auch dem Grafen Bismarck. 
Und dieſe Unglücklichen glauben ſchließlichſelbſt an ihre Phan⸗ 
taſien, denn die Selbſtverblendung iſt ſchöner als die Selbſt⸗ 
mt fich trüge nur die Verblendung nicht die Vernichtung 
mit ſich! 

Doch vielleicht kommt den Polen doch noch die Einſicht, 
daß ſie von 1870 ab eine beſcheidene, ſehr beſcheidene Rolle zu 
ſpielen haben werden. Kommen ſie zu dieſer Erkenntniß, nun 
o können ſie in einem Wirkungskreiſe wo Willen und Kräfte 
Ki balanziren, etwas recht Tüchtiges leiſten — durch redliche 
Arbeit. Bauen ſie ihr Glück weiter auf Demonſtrationen und 
Kombinationen z. B. auf die in Preußens und Ruß⸗ 
lands, nun ſo wird man ſie eben gewähren laſſen. 

Aber ihr geräuſchvolles Phantaſieleben dürfte kein Echo 
wecken, kaum noch, daß eine Zeitung nd die Mühe giebt, fie 
u widerlegen, das wird allerdings ein ſehr ſchmerzliches Loos 
fein für Leute, welche ſo ſehr die Oſtentationen lieben. 


Die Geldforderung an Frankreich. 


Deutſchland wird nur ſehr wenig Land von Frankreich 
fordern, etwa 200 bis 300 Duadratmeilen mit 1½¼ Millionen 
Einwohnern. Man bedenke dagegen in welch' koloſſaler Weiſe 
das erſte Kaiſerreich durch den Frieden von Tilſit Preußen ver⸗ 
kleinerte. Die Kleinheit unſerer Forderung an Land wird nur 
durch die Geldforderung auszugleichen ſein; daß wir es Frank⸗ 
reich ganz gleich thun werden, möchten wir troßdem bezweifeln. 

ie „B. A. C.“ ſchreibt hierzu: 

Wenn wir daran zurückdenken, was die Franzoſen nach 1806 zu for⸗ 
dern und einzuziehen wußten, fo müſſen wir ganz erheblich ſteigen, ſelbſt 
über das von uns als billig Erkannte. Die Leiſtungen, die Preußen den 
Franzoſen nach der Schlacht bei Jeng darzubringen hatte, waren ganz enorm. 
Uns iſt zur Zeit nur zugänglich, wieviel das durch den Tilſiter Frieden ver⸗ 
kleinerte Preußen an Frankreich gezahlt hat. (Siehe die Kurmark Branden- 
burg in Zuſammenhang mit den Schickſalen des Geſammtſtaates Preußen 
während der Zeit vom 22. Oktober 1806 bis Ende des Jahres 1808 von 
einem höhern Staatsbeamten, Theil 2. S. 647 und folgende). 303,524,233 
Thaler oder 1,123,039,644 Francs betrug die Geſammtzahlung des Staates 
an die Franzoſen. Hierbei iſt hervorzuheben, daß bei dieſer ungeheuren 
Summe noch Vieles gar nicht in Anrechnung gebracht iſt, z. B. die mit Be⸗ 


deren Raum, Reklamen verbältnißmäßtg böher, 
find an die Erpedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erfcheinende Nummer nur 

bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 
ſchlag belegten Kaſſenbeſtände, Fabrikate den in königlichen Fabriken und 
Manforter . Seen Militär- Effekten aller Art, Salz, Stempelpapier 
u. ſ. w., woraus die Franzoſen beim Verkauf ſehr bedeutende Summen er⸗ 
zielt haben. Wer etwa daran zweifeln ſollte, daß die FO jo groß ges 
weſen feien, der ift auf Bignon, histoire de France, Theil 7, Seite 399 
u. ff. zu verweiſen. Der Autor war damals Finanzminiſter in den 1807 
noch von den Franzoſen beſetzten prenßiſchen Provinzen und giebt in ſeinem 
Werke die Summe noch um 40 Millionen Franken höher an. Bignon ſagt 
am angeführten Orte: „der Krieg war nicht allein dazu da, den Krieg zu 
ernähren; er ernährte noch mehr als ein Jahr des Friedens.“ Wie klein war 
aber damals die dreußifche Monarchie, ſowohl an Land, wie an Bewoh- 
nern! Es gehörten dazu die Provinzen Preußen, ein Theil von Pommern, 
Schleſien, die Mark und drei Kreiſe von Sachſen mit 2780 Qnadrat⸗ 
Meilen und 4 Millionen 560 Tauſend Einwohnern. Es war eine Macht 
dritten Ranges. Frankreich bleibt indeß auch nach den von uns geforderten 
Landabtretungen eben jo groß, wie es vor der Regierung des dritten Napo⸗ 
leon war. Auch nach Abtretung von Elſaß und der Theile von Lothringen, 
welche wir fordern, behält Frankreich noch ungefähr 10,000 Quadratmeilen 
und 38,000,000 Einwohner. Es iſt alſo ungefähr viermal ſo groß und hat 
neunmal ſo viel Einwohner als das damalige Preußen. Wir glauben daher 
einen ſehr geringen Satz zu greifen, wenn wir 4 Milliarden Frances 
Kriegsentſchädigung W Konnte das kleine Preußen damals, nachdem 
der Staat ſchon bei dem Ausbruche des Krieges ſo erſchöpft ſchien, daß ſein 
Bankerutt kaum verſchleiert werden konnte, eine Milliarde bezahlen, ſo wird 
leite das reiche Frankreich ſehr wohl im Stande ſein, das Vierfache zu 
eiſten. 


Vom Voſener Landwehr - Bataillon. 
K-D. Hauconcourt, den 12. Okt. 1870. 


Seit 4 Tagen liegen wir hier in einem Gebäude, hart an 
der Moſel. Die in die Wände geſchlagenen Schießſcharten ſind 
zwar nothdürftig mit Stroh verſtopft, doch pfeift der Wind noch 
ganz anſtändig durch. Das ganze Meublement beſteht aus einem 
darch mehrere Kiſten und einer darüber gelegten Stubenthür 
improviſirten Tiſch, der bei jedem Anſtoßen, was mindeſtens alle 
5 Minuten geſchieht, zuſammenbricht, und einem alten Schrank. 
Die Wände ſind nicht ohne Geiſt und Talent mit den Porträts 
berühmter Männer und Frauen der Gegenwart und Vergangen⸗ 
heit gemalt. Bismarck mit ſeinen hiſtoriſchen drei Haaren, 
Friedrich der Große, Napoleon I., Napoleon III. (vor dieſem 1 
tanzt in aufgelhüt tem Kleide eine Kokette), : Zinbela u. f. w., 
ein Sergeant (bei Ma Regiment gewiß auch berühmt) trägt 
auf den Achſelklappen die Nr. 78, daher glaube ich wohl mit 
Fug und Recht einem Angehörigen dieſes Regiments die Urhe⸗ 
berſchaft zuſchreiben zu dürfen. — Wir ſollen Ruhe haben, d. h. 
was man bei uns ſo unter Ruhe verſteht. Während der kurzen 
Zeit hat unſere Kompagnie bereits zwei Mal Wache gegeben, ſo 
und ſo viel Arbeiter zu den verſchiedenſten Arbeiten, wie Bretter 
abladen, Fleiſchabfälle vergraben, Vieh hüten u. bergl. geſtellt. 
Nicht wahr, eine ſchöne Ruhe? Ueberhaupt ſtellt der Late ſich 
die Strapazen im Allgemeinen geringer, die wirklichen Kriegs. 
gefahren dagegen viel ſchrecklicher, als fie in der That find, vor. 
Es intereffirt auch mehr, zu leſen, wie im Kampfe die Neben⸗ 
männer fallen (ich habe noch keinen Soldaten gesprochen, deſſen 
Nebenmänner nicht gefallen wären), als von den faft übermenſch⸗ 
lichen Strapazen zu hören. Um dieſe zu ertragen, gehört außer 
dem guten Willen eine eiſenfeſte Geſundheit und Körperkonſti⸗ 
tution. Wer dieſe nicht hat, wie dies namentlich bei den nach⸗ 
geſchickten einj. Freiwilligen häufig der Fall iſt, der ſollte nicht 
herkommen. Das Opfer wird umſonſt gebracht. 


Heute kam hier ein Oldenburger durch, der verwundet vor 
14 Tagen in Gefangenſchaft gerathen war. Nach ſeiner Ausſage 
wäre er ganz gut behandelt worden, hätte reichlich zu eſſen be⸗ 
kommen und namentlich ein recht ſchönes Bier in Metz getrunken. 

Bei dem am 7. Oktober c. ſtattgehabten Gefechte bei Belle⸗ 
vue ſind folgende verwundet: 


10. Kompagnie (früher 2.): Michael Süß, ſchw. verw. 
am Kopf durch einen Granatſplitter. Hagenbach, Sch. d. d. 
Hand. — 11. Kompagnie (früher 3): Chriſt oph Romowski, 
ſchw. verw. Schuß in den Rücken. N? 


Kriegsnachrichten. 


Aus dem Hauptquartier Sr. Majeſtät des Königs 
enthält der „St.⸗Anz.“ folgenden Bericht: 


Verſailles, 13. Oktober. Seit dem 30. September hat die Be⸗ 
fagung von Paris keinen Ausfall mehr verſucht, was bei der außerordent⸗ 
lichen Zahl von Bewaffneten, deren die augenblickliche Regierung in Paris 
in ihren äronautiſchen Depeſchen ſich rühmt, zu bewundern ift. Denn je 
größer die Zahl der Bewaffneten in der Stadt, die angeblich doppelt ſo 
ſtark, als die der Einſchließungstruppen tft, je auffälliger wird die Entja- 
gung der franzöſiſchen Generale, daß fie nicht den Verſuch machen, die 
Usberzahl auf einen einzelnen Theil der Belagerer drücken zu laſſen. Bis 
letzt iſt dies nicht geſchehen. Kleine Zuſammenſtöße der Vorpoſten und ihrer 
Soutiens haben wohl ſtattgefunden; auch an ſtarker Beschießung und Be⸗ 
werfung einzelner vorgeſchobener Punkte, J. B. Saint⸗Clouds, hat es nicht 
gefehlt. Deutſcherſeits iM noch kein Kanonenſchuß zu wirklichem Angriff 
des Feindes und feiner Werke gefallen, troß mannigfacher heraus fordernder 
Anreizung der Artill riſten in den Forts, welche hin und wieder ihre Mu⸗ 
nition in kaum glaublicher Weife verſchwenden, odwohl ihnen jeder Wurf 
mit dem rieſenhaften, zuderhutförmigen Granat-Profektil nahe an 300 Bes. 
koſtet. Die unrubige, faſt ſpringende und unftäte Bewegung der Beſatzung 
kontraſtirt feltfam mit der eiſernen Ruhe des ganzen Einſchließungsgurtels 
der ſich auf keine Weife zu einer Aktion drängen läßt, die nicht eine nach⸗ 
haltige zu werden Ausſicht gewährt. Am II. empfingen Sr. M. der König 
den aus Berlin hier angekommenen General vom Jagenleur-Corps, Schulz, 
Jaſpekteur der 2. Ingenteur-Infpeltion, und am 12. zur Abſchledsaudienz 
den K. ſächſiſchen General Adjutanten v. Thielau, welcher den Milttäriſchen 
St. Heinrichs⸗Orden überbracht hatte. Am 11. beſuchten Se. Mafeſtät 
längere Zeit Groß- und Klein⸗Trianon und le Hameau der Königin Marte 
Antoinette. So oft Truppentheile durchmarſchiren, zum Vo poſtendtenſt 


ausrücken oder von demielben zurückkehren, trelen S. Maßfeſtät vor das 
Präfekturgebäude, um dieſelben vorbeimarſchfren zu laſſen un? Sich von 
ihrem San zu überzeugen. 

Der „Staatsanz.“ ſchreibt: Die Feſtung Soiſſons, welche 
am 16. d. M. früh nach viertägigem Artilleriekampfe kapitulirt 
hat, gehört zu den befeſtigten Plätzen erſter Klaſſe und iſt durch 
ihre Lage an mehreren Eiſenbahnen ein für die deutſche Armeen 
um ſo wichtigerer Punkt, als durch ihren Beſitz auch die von 
Rheims nordwärts nach Paris führende Bahuſtrecke über Vil⸗ 
lers. Colterets, Crépy (au-Valois) und Nanteuil (le Haudouin) 
in ihre Gewalt gelaugt it (die ſüdlichere führt über Eperna 
und Meaux). — Soiſſons liegt auf dem linken (ſüdlichen) Ufer 
der Aisne, über welche hier eine ſchöne Brücke in die Vorſtadt 
St. Baaft führt; die Stadt hat 12,000 Einwohner und iſt der 
Kreuzungspunkt der beiden Bahnlinien, welche, von Rheims 
kommend, über Fismes ſüdlich und über Laon nördlich ſich zu 
der obengenannten Linie nach Paris ſüdöſtlich der Feſtung ver⸗ 
einen. Von Laon 4½, von Paris 15 Meilen entfernt, iſt Soiſ⸗ 
ſons außerdem Sammelpunkt der verſchiedenſten Straßen, welche 
ſtrahlenfoͤrmig nach Channy, Compiègne, Villets Cotterets, ChA- 
teau⸗Thieriy, Darmans und längs der Aisne weiter gehen. Die 
Stadt iſt Sitz eines Biſchofs, einer Unter⸗Präfektur, eines Zi- 
vil⸗ und Handels⸗Tribunals, enthält ein großes biſchöfliches Se⸗ 
minar, eine Linear⸗Zeichnenſchule, eine bedeutende Bibliothek, 
mehrere Wohlthätigkeitsanſtalten, hat ftarke Jaduſtrie in Webe⸗ 
reien, Papier und Leder, ſowie beträchtlichen Getreidehandel nach 
Paris hin und iſt beſonders durch ihren Senfhandel berühmt. 
Die Befeſtigungen von Sotſſons ſtammen aus älteſter Zeit, in 
welcher ſchon Cäſar das Noviodunum oppidum Suessionum 
erwähnt; im Laufe der Zeiten ward Soiſſons mehrfach von 
Feinden genommen, ſo namentlich 1414 von Karl VI. und 
1814 durch die Corps der Generale von Sacken und von Win⸗ 
zigerode, und gleich darauf wiederum buch die Truppen von 
Marmont und Mottier. Die Stadt war damals nach alter Art 
durch Thurm uad Graben befeſtigt, doch find die Fortifikatio⸗ 
nen während dieſes Jahrhunderts einer weſentlichen, den heutt⸗ 
gen artilleriſtiſchen Verhällniſſen entſprechenden Verbeſſerung un⸗ 
terworfen worden. — Die Stadt enthält werthvolle Alterthü⸗ 
mer aus der Römerzeit und bedeutende bauliche Monumente, 
unter denen bie Kathedrale, aus dem Anfange des 13. Jahre 
hunderts ſtammend, ſowie mehtere, mehr oder weniger vollkom⸗ 
men erhaltene Abteien beſonders nennenswerth find. 

Nach den dem bairiſchen Kriegs⸗Miniſterium weiter zuge⸗ 
gangenen Nachrichten ſtand bei dem Gefechte am 10. Oktober 
gegen eine franzöſiſche Diviſion bei Artenay eine bairiſche Dis 
viſton nebſt Artillerie im Feuer und wurden hierbei etwa 1000 
Gefangene gemacht, ſowie 3 Geſchütze genommen. Der eigene 
Verluſt beträgt ungefähr 150 Mann. Im Kampfe am 11. 
Oktober, welcher von früh 9 Uhr bis ſpät in die Nacht gegen 
25,000 Mann mit großer Hartnäckigkeit geführt wurde und bei 
welchem auch die 22. preußiſche Infanterie⸗ und 4. preußiſche 
Kavallerie⸗Diviſion betheiligt waren, betrug der eigene Verluſt 
ungefähr 800 Mann; der feindliche iſt ſehr bedeutend und wurde 
gegen 2000 Gefangene gemacht. — 

Vor Paris Alles ruhtg. — Das Schloß von St. Cloud 
wurde muthwillig der Schadenfreude der Rothen in Paris ge⸗ 
opfert; eine preußiſche Batterie befand ſich dort nicht, aber der 
neue Kommandant des Mont Valérien wollte „als guter Xı« 
tilleriſt“ fein Amt einweihen und ſich die nötbize Popularität 
verſchaffen; eine Bombe des Mont Valérien ſtickte das Schloß 
in Brand, uad jetzt iſt es eine Ruine. Auch Malmaiſon 
und Bougival werden viel von dieſem guten Artilleriſten be⸗ 
ſchoſſen, hier freilich mit Grund. — Garibaldi iſt am 14. 
Oktober in Beſancon angelangt und wird wohl nächſtens im 


Karl Tweſten. 

Die nationalliberale Korreſpondenz ſchreibt: Am 14. d. M., 
zwiſchen 9 und 10 Uhr Abends, farb Karl Tweſten. Seit 
dem 25. April 1869 war er an ſeine Wohnung, zum großen 
Theile ſogar an das Bett gefeſſelt. Die Krankheit hatte ihn in 
der Mitte ſeiner Reichstagsthätt keit ergriffen und mit der höd- 
flen Gefahr begonnen, von welcher er ſich nach Monaten eini⸗ 
germaßen erholte. Sodann erfuhr er mehrere Rückfälle und 
Beſſerungen; doch geſtattete ihm fein Zuſtand niemals, die Woh⸗ 
nung jeloftftändig zu verlaſſen. Auf den Rath der behandeln⸗ 
den Aerzte wurde er, um mit Luftveränderungen einen letzten 
Verſuch zu machen, im Juli d. J. nach Potadam gebracht, wo 
er ununterbrochen die liebevolle Pflege ſeiner Angehörigen genoß. 
Nach einigen leidlich verbrachten Wochen, welche ſeinen Freunden 


Hoffnung gaben, erlitt er in Potsdam einen heftigen Rückfall, 


von dem er ſich weder dort, noch nach ſeiner Rückkehr in Berlin 
wieder erholte. Anfangs der lezten Woche ſtellten ſich die Ans 
zeichen des ſchuell herannahenden Endes ein; am Freitag, dem 


letzten Tage ſeines Lebens, hörte er biz Mittag mit Aufmerl⸗ 


ſamkeit dem ihm vorgelefenen Drama der „Nibelungen“ zu und 
begleitete die Vorleſung durch eigene Bemerkungen. Nachmit⸗ 
ta,8 ſtellten ſich geſteigerte Beklemmungen ein, deren Empfin⸗ 
dung meift ein wohlthätiger Schlaf milderte. Einige Stunden 
vor dem Tode gewann er eine ſeit dem Beginn der Krankheit 
nicht mehr beſeſſene Kraft der Sprache wieder, welche ihm ge⸗ 
ſtattete, mit lauter Stimme an die nächſten Angehörigen letzte 
Worte zu richten; er äußerte ſeinen letzten Willen und nahm 
von jedem einzelnen Auweſenden Abſchied; ver letzte Todeskampf 
währte nur wenige Minuten und kurz nach 9 Uhr Abends ent⸗ 
ſchllef er ſanft. 

Die Lücke, welche dieſer Tod in den Reihen der geifligen 
Vorkämpfer Deutſchlands reißt, wird lange unousgefüllt bleiben. 
Die Mitglieder einer nächſten Umgebung und feine zahlreichen 
privaten und poliliſchen Freunde nähren die Erinnerung bieſer 
engern Verbindung mit beſon derer Liebe; aber es hieße das 
Andenken des Verſtorbenen zu eng faſſen, wenn wir ihn blos 
als den Stolz und den Ruhm ſeiner näheren Genoſſen bezeich⸗ 
neter. Für dieſe ehrenvolle, doch beſchränktere Laufbahn waren 
die Anlagen und die Vorbildung ſeines Geiſtes zu bedeutend; 
ſein Wirken war dem ganzen Lande und nicht blos dem poli⸗ 
liſchen Leben, ſondern den meiteften humanen Beſtrebungen ge⸗ 
weiht. Eine auch nur gedrängte Skizze feiner öffentlichen 
Wirkſamkeit müſſen wir ſowohl wegen des reichen Inhalts der⸗ 


Departement der Vogeſen ſeine ete Probe gegenüber dem Armee⸗ 
corps des Generals v. Werder z beſtehen haben. 

Depeſchen aus Tours melen, daß die Preußen am 14. 
Okt. Baugeney beſetzt haben ud auf Bourges und Ne⸗ 
vers zu marſchiren ſcheinen. Senn Gambetta von Tours 
aus, wie zu vermuthen ſteht, ahh mt den übrigen Agitations⸗ 
mitteln ſo verſchwenderiſch und o gewiſſenlos vorgeht, wie mit 
den Telegrammen, die nach aln Winden ausgeſtreut werden, 
um die Provinzialen ins Feuer zu treiben, jo muß man ſich 
leider auf eine Vergiftung der Kriegsfügrunz gelebt machen, 
welche nur dazu führen kann, aafiht e Wüſte zu machen. 
Jeder unbefaagen Wetheilende, uch wean er noch jo entſchieden 
auf franzöſiſcher Seite ſteht, urd zugeſtehen, daß das Treiben 
der Freiſchügen ſo wie das Behädigen der Eiſenbahnen, das 
Ermorben einzelner Soldaten der Patrouillen und dergleichen 
durch Bauern unfehlbar zu umbittlichen Gegeamaßregeln füh⸗ 
ren muß. Was aus eigenem Antriebe Einzelne ſäen, mögen 
fi: auch einten; aber man reiz die Leute nicht bloß auf, man 
beſtärkt fie in dieſen Unternehnun gen und liefert fie jo vor das 
Meſſer. Es gehoͤrt zu der Tktik dieſer Agitation, daß man 
das, was geſchehen ſoll, in Teegramme formirt, wie beiſpiels 
halber in folgendem aus Epenay: 

„Die Preußen ſchreiben der Nzwilligkelt die zahlreichen Entgleiſungen 
auf den Eiſenbahnen 4. und haben die notabeln Bewohner mehrerer Ge 
meinden, den ſie ſtarke Requiſitionn auferlegt, verhaften laſſen. Ueberall 
im Aube⸗Departement und an den Grenzen des Marne Departements find 
die Bewohner entſchloſſen, energiſch zu bleiben. Zahlreiche Freiſchützen in 
den Wäldern beunruhigen den Feind“ 

„Die he werden alo eingeftanden, aber man ſchreit 
darüber, daß die Preußen ſich zor „Mißwollen“ ſchützen. Daß 
die Preußen das, was ſie zu thin genöthigt ſehen, nicht verber⸗ 
geu, mag folgende Mittheilung des „Moniteur officiel du Gou⸗ 
vernement general de Lorraine et du Prefet de la Meurthe“, 
des offiziellen Blattes vom Zivl⸗Kommiſſar in Lothringen be⸗ 
weiſen. Dieſes Blatt wiederhol in ſeinem amtlichen Theile die 
am 7. Okt. erlaſſene Bekanntmachung des Marquis v. Villers, 
welche lautet: A 

Wir Zioll-Kommiſſar in Lothringen dringen zur Kenntniß der Eins 
wohner, daß die Gemeinden, auf deten Gemarkung der Eiſendahn⸗ oder 
Telegraphen. Verkehr durch Beſchadizungen geſtört wird, ſeien dieſelben nun 
durch Bewohner der Gemeinde oder durch Fremde verurſach', mit beträcht⸗ 
licher Steafe belegt werden ſollen. Die Herten Malres werden aufgefordert, 
dieſe Warnung ihren Gemeinden mitzuthetlen und aufzupaſſen, daß jeder 
beklagenswerthe Vorfall vermteden werde. 

In der Nummer vom 13. Okt. wird ſodann mitgetheilt: 

An J. d. Mer. wurden die in Flaviguy und Vezeltee flehenden Gen⸗ 
darmen durch Faanctireurs angegriffen. Ein Gendarm ward verwundet, 
eis zweiter ſchwer verwundet und ſechs andere wurden gefangen fortgefüht, 
Da die Mitſchuld der Bewohner dieſer Gemeinden nich! zwelfelhaft tft, fo 
dat der Gmeral- Gouverneur [o. Bonin] die natzdrücktichten Maßregeln 
ergreifen müſſen, um die Gemeinden für die Sicherheit der deuſchen Be⸗ 
anten zu intereſſtrn. Demgemäß wurden dieſen Jemeinden Strafen von 
30,000 und 100,000 Franken auferlegt und die Maires fo wie die Mitglit⸗ 
der des Gemeinderaths als Glitzeln feſigenommen. Die Häufır, in welchen 
das Attentat vollfühet wurde, ſind in Grand gef und der Erde gleich 
gemacht worden, und die ganzen Gemeinden ſind mit demſelben Looſe be 
CCC 

Diele Maßregeln find hart, wer könnte das verkennen; aber 
wen trifft die Schuld? Die Regierung in Tours, welche den 
Dorfbewohnern ſolche Handlungen zur Pflicht macht, die in 
Irland wie in Italien und überall zu gleichen Folgen führten, 
wo elne Armee dte Sicherheit Ihrer Kommunikationen zu ſchützen 
hat. Wenn die Franzoſen noch eine Ertunerung an ihr Ver⸗ 
fahren in China Unter Palikab, in Algerien unter ihren gefeierte⸗ 
ften Generalen und an die Maßregeln unter ihren Republiken 
und der Zeit nach dem Staatsſtre 
ſchaft des franzböſiſchen Sicherheltsgeſetzes haben, wo Crpenne 


e wie während der Herr⸗ € ) i 
jepte, im Rücken der Preußen ſei ein allgemeiner Aufftand 


florirte, ſo ſollten ſie ſich füglich nicht über die Härte der deut⸗ 
ſchen Kriegsführung beklagen; wir wollen von den Requiſitionen, 
den Erſchiezungen (Schill u. |. w.), welche der korſiſche Eroberer 
und ſeine Marſchälle verhängten, gar nicht reden, denn dieſe find 
von den päteren Franzoſen, wenn auch oft beſchönigt, doch eben 
fo oft beklagt worden, obwohl nicht zu verhehlen iſt, daß die 
teaditionel gewordene „galliſche Hinterliſt und Tücke“ bei den 
einzelnen Soldaten jezt wieder lebhafter geworden ſein mag. 
Die preußiſche Heerführuag hat bei Beginn der Feindſeliz keiten 
erklärt, daß ſie nur Krieg mit der franzöſiſchen Armee führe; 
wenn die republikaniſche Regierung ihe nicht geſtattet, dieſem Pro⸗ 
gramme treu zu bleiben, ſo trifft die Verantwortung ſie wie die 
Verführten Wie geſagt, wir beklagen aus tiefſtem Herzen dieſe 
entſegliche Vergiftung der Kriegsführung, aber die Folgen können 
nur aufhören, wean die Urſache aufhört; das ſollte man in 
Tours bedenken, wenn man gi noch Bedenken kennt. 
J! Preußen geſchieht es ſogar geſetzlich in Friedenszeiten bei 
Anläufen und dergleichen, daß die Gemeinden für durch Auf⸗ 
lauf u. ſ. w. angerichtete Schädigungen an Telegraphen, Eiſen⸗ 
bahnen ꝛc. aufkommen müſſen. 

Ueber die Deſerteure aus dem 6. und 37. Regiment, 
welche in Verſailles erſchoſſen wurden, theilt der Spezial 
Korreſpondent der „B. B. C“ unterm 12. Oktober mit: 

Als wir beim Dunkelwerden nach Verſailles zarückkehrten, bot ſich uns 
elne hoͤchſt bedauerliche Szene dar, die leicht zu den übelſten Folgen führen 
konnte. Dragoner mit gezogenem Gewehr eskortirten einen Wagen, auf 
welchem vier Soldaten und ein Pfaffe ſaßen, es waren, wie man erzählte, 
zwet Deſerteure vom 6. Regiment, ein Sergeant und ein Unteroffizier vom 
37. Regiment welche dem Feinde Auſſchlüſſe über die Stellung der Preu⸗ 
ßen ge zeben haben ſollen, und der Paſtar Hatte wiederum einen Soldaten 
erſchoſſen. Wärend der Führer der Eskorte die Befehle der Kommandan⸗ 
tur einholte, fing der Prſeſter jämmerlich an zu lamentiren und, begünſtigt 
durch die Dunkelheit, ſchaarten ſich im Nu 2—300 der Habitants um den 
Wigen die in die Verwünſchungen des Pfaffen gegen die Preußen lebhaft 
einſtimmten. Die Aafforderung zum Auze nanderzegen blieb ohne Erfolg; 
als aber die Wache vor der Mairie ins Gewehe teat und die Trommel 
rührte, ſtob der Auflauf auseinander, fo daß der Transport unbehelligt fel- 
nen Weg fortſetzen konnte. 

Der brüſſeler „Nord“ veröffentlicht ein Schreiber des K:- 
pitäns der Frauetiteurs im Departement der Aisne, de Larre, 
gegenwärtig in „Miſſion“ ia Belgien, an den Kommandanten 
von Laon, bezüglich auf die angebliche Proklamation des letzteren, 
wonach für jeden von den Franctireurs getödteten deutſchen 
Soldaten vier Franzoſen erſchoſſen werden ſollten. Der Kapitän 
de Larre hält die angebliche Proklamation für unecht, ſchreibt 
aber an den Oberſten v. Kahlden wie folat: 

Herr Kommandant, man theilt mir den Beſchluß mit, welcher, wie 
man ſigt, von Jenen gefaßt and in Las angeſchlagen wu de. N 
ich über den Urſpeung dteſes wilden Dokumenis Ve dacht zege, babe t 
die Ehre. Ihnen mitzutheilen, daß ich meinen Unterbefehlshabern den fol ⸗ 
genden Befehl zugeſchickt habe, der vom 13. d. W. an zur Ausführung 
gebracht werden wird: „Sie haben 157 Gefangene. Für jeden Fran zoſen, 
der nach dem Erlaß v. Kaglden ermordet wird, werden Sie zehn Preußen 
oder Mecklenburger hängen an die Bäume, welche der ö lichen Ecke der 
Zitadelle von Laon gegenüberfteher. Genehmigen Sie mein Herr ac. De 
ee 

us Rouen, 14. irt, daß die Preu⸗ 
ßen auf dem Marſche nach Rouen ſind. 89 eiſ 
den, welche aus der Normandie kommen, beſtätigen, daß in die⸗ 
ſer Provinz nicht die mindeſte Kampfluſt herrſcht und die Leute 
ſehnlichſt den Frieden herbeiwünſchen. Ein großer Theil der 
Bewohner wurde aber doch gezwungen, ſich zu bewaffnen und 
der Armee ſich anzuſchließen. In Rouen ſoll man etwas kampf⸗ 
luſtiger ſein. Dieſe Stadt hat von Havre Unterſtützung verlangt, 
aber die Antwort erhalten, es könne Niemanden ſenden, da es 
ſich ſelbſt vertheidigen müſſe. Den Rouenern ſuchte man dadurch 
Muth einzuſprechen, daß man das falſche Gerücht in Umlauf 


ſelben wie, wegen unſerer eigenen Stimmung vorbehalten. Vor⸗ 
läufig folgende kurze arogtappifche Notizen: Karl Tweſten 
wurde am 22. April 1820 in 


Gericht in Berlin, Krelt richter in 
kann“, hatte 1861 ein Duell mit dem General v. 


haus gewählt, in welchem er zu den Begründern der deutſchen 


Fortſchrittspartei gehörte. Wegen der am 20. Mai 1865 im 
Abgeordnetenhauſe gehaltenen Rede über die Zuftizpflege unter 
der Verwaltung des Grafen Lippe wurde durch Beſchluß des 
Obertribunals vom 29. Januar 1866 eine Keiminalunterſuchung 
Die auf Grund des Art. 84 der VU. 
ergangenen freiſprechenden Eckenntniſſe des Stadtgerichts und 
Kammergerichts wurden durch Urtheil des Obertribunals vom 
26. Juni 1867 vernichtet und demnächſt erfolgte in erſter 
Inſtanz ein Verurtheilung zu zweijähtigem Gefänguiß, in 
zweiter zu einer Geldſtrafe von 300 Thalern. Wegen der Rede, 
dle Tweſten über den erwähnten Obertribunalsbeſchluß am 10. 
Februar 1866 im Abgeordaetenhauſe gehalten, wurde durch Ober⸗ 
— 1867 eine Dieziplinar⸗ 
Unterſuchung gegen ihn eingeleitet. In Folge dieſer Anklagen 
nahm Tweſten, der inzwiſchen auch in den Reichstag gewählt 
worden war, 1866 ſeine Entlaſſung aus dem Staatabtenſte. Im 
Hebſt 1866 war Tweſten aus der Foctſchrittspartei-ausgeſchieden 
und ward Mitbegründer der national⸗liberalen Partei, zu deren 
Füßrer er gehörte. Tweſten vertrat 1 ernten zuletzt 
den Wahlbezirk Waldenburg ⸗ Reichenbach, im Riichstage den 
Wahlbezirk Reichenbach ⸗Neukode. — Als einzigen Sohn bee 
trauect ihn ein im höchſten Greiſenalter ſtebeudes Elternpaar 
— ſein Vater iſt der Ober, Konſiflorialrath Dr. Tweſten — als 
einzigen Bruder fine Schweſter Mrs. Wilkinſon, die mit ihrer 
Tochter ihm während ſeiner langen Krankheit die hingebendſte 
Pflege gewidmet hat. Mi j 


gegen ihn eingeleitet. 


Tribunalsheſchluß vom 18. 


— 


Paris im Alterthum und Mittelalter 
ö von Wilhelm Goldbaum. 
Gortſetzung) 
Im roͤmiſchen Beſitz verblieb ſeitdem Paris 518 Jahre, 
und ward a mälig durch die Vorliebe, mit welcher die nach 


Kiel geboren; er ſtudirte 1838 
bis 41 die Rechte in Berlin und Heidelberg, war dann Refe⸗ 
vendar in Schwedt und Naumburg, Aſſeſſor beim Kammer⸗ 
üutſtöck, ſeit 1855 Stadt. 
Gerichtsrath in Berlin. Seine Broſchüre „Was uns noch — 

ts 
tuffel zu Folge, in welchem Tweſten der rechte Arm zer⸗ 
ſchuettert wurd e, 1862 wurde Tweſten in das Abgeordneten 


Gallien geſandten römiſchen Großen die Stadt zu ihrem Aufent⸗ 
gehe wählten, der Mittel unkt des ganzen galliſchen Lebens. 

n Paris ſchlug Julianus Apoſtata ſeinen Wohnſitz auf und 
erbaute auf dem ſüdlichen Ufer der Seine einen prachtvollen 
Palast, um welchen herum ſehr bald ein neuer Stadttheil mit 
geſchmackvollen Wohnhäuſern und wohlgepflegten Gärten ſich 
anjepte. Der Kaiſer Gratian brachte ſeine Tage am liebſten 
in den Parks und Wildgehegen ſeiner Waldſchlöſſer bei Paris 
zu und zeigte ſich häufig der pariſer Bevölkerung in der Tracht 
und mit den Waffen eines ſeythiſchen Kriegers, mit dem großen 
Bogen, dem klingenden Köcher und dem Pelzwerk. So ward 
die Stadt im Lauf der Jahrhunderte das Rom Galliens, und 
die untergehende Sonne des Cäſarenthums entjandte auch dort⸗ 
hin ihre fahlen Lichter, welche ein Leben voll Ueppigkeit und 
Verſchwendung, voll Unſittlichkeit und Fäulniß keleuchte⸗ 
ten. Grit dem Stammvater der Merovinger, Childerich, war 
es vorbehalten, Gallien den Römern zu entteißen und jo kam 
er auch im Jahre 465 n. Chr. in den Beſitz von Paris. Unter 
der rauhen, aber einfachen und ſittenſtrengen Herrſchaft zumal 
der erſten Frankenkönige wurde Paris gründlich von der römi⸗ 
ſchen Fäulniß desinfizirt, ſeine Bevölkerung nahm dag Chriſten⸗ 
thum an und der Anfang des 6. Jahrhunderts ſah die Stadt wie- 
der zur Metropole des Frankenreiches heraufblühen, indem Chlod⸗ 
wig, der tapferſte unter allen fränkiſchen Helden, die Stadt zu 
feiner Reſidenz erhob. Ihn entzückte, wie einſt den abtrünnigen 
Julian, die wunderbar ſchöne Lage der Stadt und der heilſam 
kräſtigende Einfluß, den die Luft des Seinethales auf die Ge⸗ 
ſundheit übte. Von Paris aus ER Chlodwig im Jahre 506 
gegen die noch nicht bekehrten Weſtgothen und ihren König 
Alarich hinaus aufs Blachfeld, nachdem er vorher noch gelobt 
hatte, den Sieg durch die Erbauung einer Kapelle in Parts 
zu feiern, und als er bei Vouglé in heißem Kampfe die Feinde 
niedergeworfen hatte, kehrte er in die Reſidenz zurück und 
gründete dort die Kirche der heiligen Apoſtel, in welcher er und 
ſeine fromme Gemahlin Klottloe nach ihrem Tode begraben 
wurden. Sein Sohn Childebert hatte die Neigung für Paris 
von ihm geerbt und machte die Stadt zum Mettelpunkt feiner 
Herrſchaft, und als er kinderlos ſtarb, übernahm fein Neffe Cha⸗ 
ribert ſein Land und feine Hauptſtadt. Aber auch Charibert 
hinterließ keine Erbfolger, und jo kam jene bedeutſame Länder⸗ 
theilung zu Staude, in deren Folge das Frankenreich in Auſlra⸗ 
fien, den öſtlichen, und Neuſtrien, den weſtlichen Theil zerfiel. 
Von da ab war Paris, das Zentrum Neuſtrien s, der Schauplatz 


grauenhafter Verbrechen und Schandthaten. Denn außer dem 


Reiſen⸗ 


ſtandtheilen zur e e der kecken 


ausgebrochen. In Tours hat die Niederlage der Loire⸗Armee 
einen ſehr niederſchlagenden Eindruck gemacht. Ihr Ober Be⸗ 
fehlshaber, General Lamotterouge, ſoll abgeſetzt worden fein. — 
In der Vendée fol der Klerus mit den Bauern nicht ohne 
Kampfluſt ſein; bei den dortigen Rüſtungen fehlt es jedoch an 
Geld; auf die Anleihe von 1,800,000 Franken, welche dort aus⸗ 
geſchrieben wurde, war am vierten Tage faſt gar nichts einge⸗ 
gen worden. — Im Norden Frankreichs und im Eure⸗ 
epartement iſt die Stimmung der Landbewohner gegen die 
Preußen keineswegs mehr eine ſo feindliche, ſeitdem dieſelben er⸗ 
fahren, daß die Preußen Landesprodukte und Vieh mit baarem 
Gelde bezahlen, und Behörden haben dort bereits Bauern mit 
dem Tode bedroht, wenn ſie fortfahren würden, den „Feind“ mit 
Proviant zu verſehen. 
Das „Echo du Luxembourg“ vom 13. Oktober meldet: 
„Die Beſatzung von Montmedy hat in der Nacht von Donnerſtag 
auf den Freitag einen Ausfall gemacht und ſich gegen Stenay, nahe an 
drei Wegſtunden von dort, gewendet; die Preußen, welche dieſen Punkt be⸗ 
ſetzt hatten, wurden zu Gefangenen gemacht; unter ihnen befindet ſich der 
Platztommandant; es foll den Angreifern ſogar gelungen fein, die Kriegs ⸗ 
kaſſe, ungefähr 80,000 Fr. reich, wegzunehmen. Nach Ausſage von Rei⸗ 
ſenden, welche geſtern Abend in Aclon eintrafen, hatten andere preußiſche 
Truppen, um ihre Kameraden zu rächen, Stenay an allen vier Ecken an⸗ 
gezündet. Stenay iſt ein Städtchen von 3000 Seelen. Kanonendonner 
wurde geſtern, Freitag, während mehrerer Stunden des Nachmittags ge 


hört. 

Das „Echo“ ſcheint von feinen „Reiſenden“ über die Rolle, 
welche die Einwohner bei dieſem Uederfall geſpielt, wenn er ji) 
ſo verhält, wie erzählt wird, nichts vernommen zu haben, denn 
ohne Urſache und aus reiner Rache wird man den Ort nicht 
niedergebrannt haben. — Vor Verdun iſt — wie der „Köln. 
Ztg.“ unterm 7. Okt. geſchrieben wird — eine lange Kolonne 
aus Toul angekommen; es waren Haubigen, Mörſer und ſechs 
gezogene Vierundzwanzigpfünder, franzöſiſche Beute, mit der man 


ſchon eine gehörige Breſche ſchießen kann. Dieſen beredten He⸗ 


rolden wird die Feſtung, zur Uebergabe aufgefordert, wohl nicht 
lange mehr mit einem Nein antworten, 

„La France“ meldet, in den Straßen von Reims habe 
zwiſchen den erbitterten Einwohnern und den Deutſchen ein 
blutiger Kampf ſtattgefunden (22). Der Herzog von Mecklenburg 
habe Verſtärkungen verlangt und jetzt lagerten 10,000 Mann 
auf dem Platze der Kathedrale und in der Ceresſtraße. a 

Flüchtige von Bitſch erzählen, wie die „Karlsr. Z“ ſchreibt, 
daß am Sonntag nur noch drei Häuſer, das jenige des Generals 
Biſſot, das des Generals Schneider und eines gewiſſen Coulon, 
nebſt der Pfarrkirche auf der einen Seite der Stadt beſtanden 


O Berlin, 17. Oktober. Es iſt ſchwer, die unglaubliche 
Spannung zu ſchildern, mit der das Publikum dem Beginn des 


Bombardement! von Paris entgegenſieht; für morgen, den 18., 


rechnet man mit Beſtimmtheit darauf, weil dieſer Tag als der 
äußerſte Termin in das Auze gefaßt worden war. In Bezug 
auf die Wahrſcheinlichkeitsrechnung mit den Faktoren Hunger 
und Revolution hat man ſich bisher in dieſem Kriege überall 
gründlichſt verfahren, das lehrt das Beiſpiel von Metz und zum 


Theil bezüglich der Revolution bereits das von Paris. Die Vor⸗ 
ſtellungen der miniſteriellen dieſſeitigen Blätter leſen ſich recht 
tröſtlich und die oͤffiziöſen Telegramme fördern dieſe Vorſtellung, 
allein man kommt damit nicht weiter; gegen den feindlichen 
Angriff, trotz ſeiner überlegenen Handfeuerwaffe und ſeinem wil⸗ 
den Ungeſtüm, trotz ſeiner eigenen Entartung und der losgelaſſe⸗ 
nen afrikanſſchen Horden, konnte die unvergleichliche Tapferkeit 
der deutſchen Heere Widerſtand leiſten, gegen die Einflüſſe des 
rauhen Klimas, gegen Krankheiten giebt es keinen Widerſtand, 
da freilich wird Beſchleunigung der Operationen zur gebotenen 
Pflicht, und es kann doch wohl nicht angenommen werden, daß 
man ſich von Seiten der entſcheidenden Stellen dieſer Einſicht 
entziehen wird und kann. — Allen Verſicherungen gegenüber, 
daß die neutralen Mächte bereits eine Vermitte ung anbahnen, 
wird hier in unterrichteten Kreiſen behauptet, es ſei in den letz⸗ 
ten Wochen von keiner Seite ein Schritt nach dieſer Richtung 
geſchehen, und man will wiſſen die Neutralen hätten erklärt, der 
Zeitpunkt ſei dazu in keiner Weiſe als geeignet zu erachten. — 
Staatsminiſter Delbrück wird in etwa 8 Tagen hier zurück 
erwartet. Inzwiſchen hört man, aß der Juſtizminiſter und der 
Kriegsminiſter Württembergs ſich nach Verſailles begeben hätten, 
um die Berathung, infomeit fie Württemberg betreffen, abzu⸗ 
ſchließen. Nach Delbrück's Rückkehr wird dann, wie es heißt, 
der Bundes rath alsbald zu einer außerordentlichen Seſſion zu⸗ 
zammenttreten, um die Vorlagen für den Reichstag vorzubereiten. 
Die Annahme, als ob Gr. Bismarck zu dem letzteren hierher 
kommen würde, begegnet, und wohl mit Recht, lebhaften Zwei⸗ 
feln. — Es liegt in der Abſicht, eine große Akademie für die 
Artillerie des Bundesheeres in Berlin zu errichten, man will für 
dieſe ein eigenes Gebäude, wohl mit einem Muſeum verbunden, 
errichten. Auch der Prachtbau für den großen Generalſtab auf 
dem Königsplatz nähert ſich ſeiner Vollendung und ſoll im nächſten 
Jahre ſeiner Beſtimmung übergeben werden. 

— Der „Staatsanzeiger“ enthält eine längere Bekanntmachung betreffs 
der Schatzanweiſungen des Nor ddeutſchen Bundes, die im Ge⸗ 
ſammtbetrage von 6.500,000 Thlr. auf Grund des Präſidial⸗Erlaſſes vom 
30. September zur Ausgabe gelangen, Die Zinſen der in Abſchnitten über 
100 Thlr. 1000 Täler, und 10.000 Tolr. ausgefertigten Schatzanweiſungen 
find auf 3%, Prozent für das Jahr und die Dauer ihrer Umlaufszeit auf 
6 Monate feſtgeſcßt. Die neuen Schaganwelſungen werden in zwei Serien 
ausgegeben, deren eine (V. Serie der Bundes⸗Schatzanweiſungen von 1870) 
3,000,000 Tolr. umfaßt und vom 8. Oktober verzinslich ift, während die 
0 Serle) 3,500,000 Thlr. beträgt und vom 22. Oktober ab ver⸗ 

n . 
’ Nachdem die Schuldhaft im ganzen Bundesgebiete allgemein aufge 
hoben worden, bleibt in dem Geltungsbereiche des Landrechts und der Ger 
richtsordnung nach fruchtloſem Ausfall der Realexekution gegen des Schuldners 


Vermögen dem Gläubiger nichts übrig, als den Mankfeſtationseid zu 


erlangen, durch welchen der Schuldner ſein geſammtes Vermögen eidlich er⸗ 
härten muß. Dieſes Mittel iſt verſchiedentlich nicht als ausreichend erkannt 
und auch aus Handelekreiſen der Antrag an den Juſtizminiſter gekommen, 
die geſchehenen Manifeſtationen durch die Gerichte öffentlich bekannt machen 
zu laſſen. Der Juſtizminiſter hat nach eingehender Prüfung dieſer Anträge 
dieſelben abgelehnt, weil der beantragten Maaßregel nicht zu befeitigende 
Bedenken entgegenſtehen, zumal ſie für den größeren kaufmänniſchen Verkehr 
faſt bedeutungslos iſt und eine Parallele mit den öffentlichen amtlichen Ber 


kanntmachungen über die Eröffnung von Konkurſen (Fallimenten) unzutref⸗ 


fend erſcheint. 

— Ja allen Zeitungen, auch in der unfrigen, befindet ſich die Nachricht, 
der frühere Komm indaut von To ul Eskadronschtf Huc ſet in Münden 
an den Pocken geſtorben. Nun wird au? Müaſter mitgeth ilt, unter den 
dortigen Kriegsgefangenen befinde ſich der Kom nandant Hue aus Tou, der 
ſelkbe könn; mithin nicht in Münden an den Pocken geftocden fein. Vielleicht 
wird aus Münden hierüber Aufklärung gegeben. 


Belgien. 


Brüſſel, 14. Ott. Granier de Caſſagnae hat von 
Mons aus ein Schreiben au die, Jadependance“ gerichtet, worin 
er behauptet, daß die 160,000 Fr., welche der Kaifer an ihn 
bezablt, nicht in ſeine Taſche a floſſen, ſondern für den „Co ſtit“ 


und das „Pays“ beſtimmt geweſen ſeien; er habe als Chef⸗ 
redakteur dieſes Blattes nur 12,000 Fr. per Jahr, und ſein 
Sohn, Paul de Caſſagnac, nur 10,000 Fr. jährliches Gehalt 
gehabt. Es ſtebt natürlich Jedem frei, von den Behauptungen 
Graniers de Caſſagnac zu glauben, was ihm b liebt. — Die 
Herzogin von Magenta, Gemahlin des Marſchalls Mac 
Mahon, befindet ſich augenblicklich in Brüſſel. Ihre Kinder, 
drei Knaben und ein Mädchen, befinden fich in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft. Sie reift dieſer Tage mit dem Marſchall nach Wiesba⸗ 
den ab, wo derſelbe bis zur Beendigung des Krieges wohnen 
wird. Der General de Montebello, erſter Adjutant des Kai⸗ 
ſers, befindet ſich ebenfalls in Brüſſel. Der Fürſt von Monaco 
iſt auch hier. — Die „Pall Mall. Gaz.“ hört aus beſter Quelle, 
daß die Entfernung der franzöſiſchen Soldaten aus 
Beverloo und deren Internirung in verſchiedenen ſtarken 
Feſtungen ihren Grund nicht blos in unordentlicher Aufführung 
der Franzoſen hat, ſondern es wurde eine Verſchwörung entdeckt, 
das Lager in Brand zu ſtecken, die belgiſche Wachtmannſchaft 
zu entwaffnen und mit den eigenen Gewehren zu tödten. Die⸗ 
ſer Plan ſollte bei Nacht ausgeführt werden und die allgemeine 
Verwirrung ſollte die Flucht der Franzoſen ermöglichen. So⸗ 
bald dies bekannt wurde, beſchloſſen die belgiſchen Behörden, ſie 
zu je 500 unter ſtarker Bewachung auf die verſchiedenen befe- 
ſtigten Plätze zu vertheilen. — Der König hat das Schloß 
Bouillon zu einem Lazareth für die Verwundeten beſtimmt. 


Frankreich. 

Paris. Das offtzielle Blatt vom 2. Okt. brachte Auszüge 
aus den Briefen und Berichten von Präfekten an den Miniſter des 
Innern vor Ausbruch des Krieges. Die „Agence Havas“ theilt 
aus der Beurtheilung dieſer Aktenſtücke im „Journal des De⸗ 
bats“ folgende Aus züge mit: 

Die Regierung hat Reche, über dieſelben (die Briefe) keinen Kommentar 
zu machen; fie kommentlren ſich fo zu ſagen von ſelbſt. Nicht daß fie offen 
und dreiſt die kühne Behauptung des Kaiferd (daß er zum Kriege gezwun⸗ 
gen worden) in Abrede ſtellen, die Präfekten, die man befragt, ſind zu gute 
Präfekten, um eine unangenehme Antwort offen zu geben; aber unter der 
adminiſtrativen Phrafeologie macht ſich die Wahrheit Luft, und dieſe Wahr⸗ 
beit ift, daß die zum Kriege aufgeforderte Meinung ſich zum Frieden neigte. 
Zuſtimmung zu den patriotiſchen, durch den geſeßgebenden Körper ausge ⸗ 
ſprochenen Gefühlen, der Entſchluß, einen der Nationalehre angethanen 
Schimpf nicht zu dulden, dem Kriege entgegen zu ſeyhen, wenn er für die 
Würde und die Sicherheit des Landes vöthig ift, dae find die Geſinnungen 
der kriegeriſchen Departements. Man fi ht keine Spur von Eo thuſta mus 
von Feuer zu Gunſten des Krieges. Im Gegentheil Wünſche für den Frie, 
ben, Aufregung, ihn auf fo unerwartete Weiſe gefährdet zu ſeben, ſchim⸗ 
mern in vielen der unterthänigften Miſſtonen durch „Was die Landbevölke⸗ 
rung anbetrifft, Herr Miniſter“, ſagt der Ain-Präfekt, „ſo iſt fie vol kom⸗ 
men bei der Arbeit der Ernte beſchätigt Nur langſam wird in ihre Mitte 
die Nachricht von dieſem ernften Eceig iſſe dringen. Aber jo groß auch ibre 
Feriedeuslicbe iſt, fo groß auch das Bedürfniß des Friedens bei ibnen ſich 
zeigt, ſie werden, ich bin deſſen ſicher, dem Strome der öffentlichen Meinung 
folgen, indem ſie ſich darch ihren Patriotismus auf der Höhe der Begeben« 
heiten erhalten werden! Das ift ſicherlich kein Enthuſiasmus. Der Prä« 
fekt der Aube ſagt: „Man wünſcht den Krieg nicht, man fürchtet ihn aber 
auch nicht.“ Der Präfekt der Huutes⸗A pes, welcher weiß, daß die Winde 
und die perſönliche Micht veräaderlich ud: „Die Bevö kerung wird ihre 
Stimmung (und der Präfekt die feine) nur nach einer entſchiedenen Reſoln⸗ 
tion geben.“ Sehe vorſichtig iſt der Präfekt der Hutes-Alp n 8. Dr Doubs⸗ 
Präfekt wagt eine Meinung. Er räth reipektvoll, ſchnell zu fein, wenn 
man die ganze Nation hinter ſiey haben will, und ihr keine Zeit, nachzu⸗ 
denken zu geben. „Man hofft,“ jagt ſchüchtern der Präfekt der Creuſe, „daß 
das Land nicht gezwungen werde, bis zu dieſem Ag ußerſten zu kommen.“ 
Der von der Nevre löſt die Frage: „Die einzige Beſchäftigung der Land⸗ 
bevö keruig ift dis Anda nern der Trockeaheit.“ Der P äfekt des Var kann 
nicht behaupten (wie er leider mußt ),“ daß der K ſieg populäre wäre.“ Einige 
verbergen ſeldſt nicht die friedlichen Gefühle ihrer Mominiftriiten. „Dieſe 
Nach icht“, der Päfekt der Arrte ge ſigt es, „mitten im vollkommenen Frie⸗ 
den ausorechend, hatte eine Aufregung erzugt. Man wünſcht, Alles möge 
verſucht werden, den Frieden zu erhalten.“ Der Krieg erſcheint Allen“, ſagt 
der von der Ard he, „wie eite Kalamität der Traubenkrankheit, der Kran k⸗ 
heit der Seidenwürmer und Trockenheit beigefügt.“ Die Präfrkten der 
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Geſchlechte des Tantalu‘, von dem die griechiſche Sage und Dich⸗ 
tung ein fo ſchauerliches Bild aufrollt, hat keine zweite Könige: 
familie fo viel Verworfeaheit und Frevelfinn bewieſen, als Chlod⸗ 


wiss Nachkommenſchaft. Was der fränkiſche König Chilperich in Parls, 


was die beiden Furien Brunhilde und Fredegunde an dem Ge⸗ 
fühl der Menſchheit geſündigt und grade in Paris geſündigt 
haben, das übertrifft ſelbſt die haarſträubenden Gewaltthaten und 
den Verbrecherwahnſinn der Nero und Herodes. Fredezunde 
ließ zuerſt ihren Gatten Chilperich auf der Jagd bei Paris durch 
ruchloſe Meuchler ermorden, und, um ihren Sohn Chlotar zur 
Herrſchaft in Neuſtrien zu erheben, brachte ſie auch drei ihrer 
Stiefſöhne nacheinander um, dann ſetzte fie ſich ſelbſt auf den 
neuſtriſchen Thron und zog ihre triefenden Blutſpuren durch die 
Gaſſen der armen Stadt. Mit ihrem Tode verſchwindet Paris 
für einige Zeit, aus den Annalen der Geſchichte, um ein An⸗ 
denken voll finfterer, unheimlicher Greuelthaten zu hinterlaſſen; 
ſein Name iſt eng verbunden mit den blutigen Traditionen des 
Merovingerhauſes, aber es iſt ein grauſiger Kitt, der es mit 
denſelben zuſammenhält. Nie nachher und vorher iſt eine Stadt 
der Welt der Schauplatz ſolcher Dinge geweſen. 

Erſt unter Karls des Großen mächtig zuſammenfaſſender 
Hand geſchieht der Stadt Paris wieder Erwähnung und zwar 
als der Hauptſtadt einer Grafſchaft Paris, deren Beherrſcher 
durchweg wackere und ritterliche Männer waren. Nur etwas 
vollbackige Rennommiſten waren dieſe Grafen von Paris, deren 
eiger, als Otto der Große 1 anſchickte, gen Paris zu Erben, 
ihm vermelden ließ, er könne ſieben der kleinen ſächſiſchen Speere 
in feinen Becher werfen und fie dann mit ſeinem Wein auf 
einen Schluck hinunterſpülen. Nicht minder franzöſiſch war die 
Prahlerei, mit welcher ein anderer Graf von Paris Otto den 
Zweiten von einer Belagerung der Stadt abzuſchrecken ſuchte. 
Es ſeien dort — bramarbaſirte er — mehr Helme und Rüſtungen 
zu finden, als Otto ſeiner Lebtage erblickt hätte. Paris blühte 
wieder auf und zog die Aufmerkſamkeit der karolingiſchen Könige 
auf ſich, die gern und lange in der Stadt verweilten. Aber 
auch das Haus der Karolinger ließ allmälig den Glanz der 
Ruhmesſonne erbleichen die von des großen Karls weiſem 
Haupte geſtrahlt hatte, und ſchwache, that und kraftloſe Erben 
zerſtückelten fein Reich. „O glückſeliges Reich — wenn das 
eigene Glück es erkannte!“ — klagte ein zeitgenöffiicher Dichter, 
als es, durch den Vertrag von Verdun zerfallen, in ſeinen Be⸗ 
Rergannen wurde Es 
war ſchon zwei Jahre nach dem Verduner Vertrage, alſo 845, 
da lief eine Flotte von 120 Schiffen unter der Führung des 


normänniſchen Herzogs Regiaher in die Seine ein, ſegelte bis 
Reuil und drang am 28. März 865 in Paris ein, deſſen Be⸗ 
wohner alleſammt geflohen waren. Es wurde nach Herzensluſt 
geplündert. Karl der Kahle, der damalige fränkiſche Kaiſer, war 
nicht der Mann, ſie abzuwehren; er blieb von der unglücklichen 
Stadt fern, die nur wie durch ein Wunder Gottes endlich ge⸗ 
rettet wurde. Bei der Beraubung der Kirche des heiligen 
Germanus ſtürzte plotzlich die Decke ein und tödtete eine be⸗ 
trächtliche Anzahl der Feinde, zugleich wüthete eine Seuche unter 
ihnen und raffte auch ihren Führer Reginher dahin. Dies be⸗ 
wog ſie, mit reicher Beute abzuziehen, während die aufathmen⸗ 
den Pariſer ihre Rettung der Wunderkraft ihres Heiligen 
uſchrieben. Aber nicht lange ſollten fie ihrer frommen 
Freude geniezen, denn ſchon nach Verlauf von elf Jahren 
erſchienen die böſen Gäſte wieder und brannten die auch 
diesmal von den Einwohnern rechtzeitig verlaſſene Stadt 
total nieder, und kaum war dieſelbe nothdürftig wiederber⸗ 
geſtellt, ſo ſegelten ſie im Jahre 861 ſchon wieder auf ihren 
ſchnellen Schiffen die Seine herauf und richteten in Paris und 
ſeiner Umgebung eine ſolche Verheerung an, daß Karl der Kahle, 
nur um ſie los zu werden, von der Grafſchaft Paris eine Ste er 
von 4000 Pfund Silber erhob und damit die räuberiſchen Ge 
ſellen zum Abzug bewegte. Unter ſolchen Umſtänden hätte die 
Stadt ſich nicht fortentwickeln können, auch wenn ihr nicht noch 
die letzte ſchwere Prüfung von den Normannen bevorgeſtanden 


hätte, der ſie im Jahre 886 anheim fiel. 


Aber diesmal fanden die dreiſten Freibeuter, von denen ein Volks- 
ſpruch ſagte: „Gott hat die Heidenleute übers Meer fahren 
laſſen, um die Franken an ihre Sünden zu mahnen“, Paris als 
einen wohl befeſtigten Waffenplatz vor, deſſen Vertheidiger uner⸗ 
ſchrockrn ihren Stürmen trotzten. Man war durch Schaden klug 
geworden. Als die Normannen die Seine heraufkamen, eroberten 
ſie zuerſt das feſte Pontoiſe und eilten dann gen Paris. Die 


Stadt war noch wie in Cäſars Zeiten auf die Seineinſel be⸗ 


ſchränkt, auf der jetzt die Kathedrale „Zu Unſerer lieben 
Frauen“ (Notre Dame) ſteht. Zwei hölzerne Brücken, auf der 
Oſtſeite durch einen ſteinernen Thurm geichloffen, führten nach 
beiden Ufern hinüber. Die Vertheidigungsmaßregeln wurden 
von dem entſchloſſenen Grafen Odo von Paris, vom Abt Hugo 
und dem Biſchof der Stadt, Goslin, geleitet. Zahreiche Aus⸗ 


fälle riſſen gewaltige Lücken in das Heer der Belagerer und 


ſchon ſchienen dieſelben ſich zum Abzuge anzuſchicken, da kamen 


ihnen die Elemente zu Hilfe und im Februar riß die ange⸗ 


ſchwollene Futh der Seine eine der Brücken hinweg, auf wel⸗ 


cher der Beſatzung des Thurmes die Lebensmittel zugeführt wor⸗ 


den waren! In dieſem furchtbaren Momente legten die Nor⸗ 
mannen Feuer an das Thor des Thurmes und drangen übers 
mächtig hindurch; händeringend ſahen die Pariſer von der Stadt⸗ 
mauer drein, wie die wackere Beſatzung durch Feuer und Schwert 
oder in den reißenden Wellen des Stromes ins Verderben fuhr. 
Flüchtige Boten eilten zum Koiſer Karl dem Dicken, ihn 
um Hilfe anzuflehen, und wirklich erſchien auch ein De 
Deutſcher zum Entjag, aber es vermochte nichts gegen die nor⸗ 
manniſche Uebermacht, die auf 30,000 Helme geſchätzt wurde, 
und zog unverrichteter Sache wieder ab. Paris aber blieb ſei⸗ 
nem Schickſale überlaſſen. Abt Hugo und Biſchof Goslin 
knüpften Unterhandlungen mit dem Normannenführer an, aber 
beide ſtarben noch vor dem Abſchluß derſelben; die einzige 
Stütze war nur noch Graf Odo, und er war es auch, der die 
Sache wieder zum Glücke lenkte. Zornig zerriß er alle Abmachun⸗ 
gen, und als ſich keiner fand, der ſich durch die Feinde hindurch 
mit einer Botſchaft zum Kaiſer nach Deutſchland zu ſchleichen 
wagte, da unternahm er ſelbſt die tollkühne Miſſion, die ihm 
auch gelang, denn nach wenigen Tagen ſchon erſchien er mit 
drei Reitergeſchwadern wieder im Rücken der Feinde, riß mitten 
durch dieſelben eine Gaſſe und zog ſtrahlend in Paris ein. 
Bald kam auch der Kaiſer ſelbſt mit ſeinen Schaaren den 
Feinden in den Rücken und zwang ſie, die eine Seite der Stadt 
aufzugeben, aber anſtatt fie zu ſchlagen und ihnen im blutigen 
Kampf das Wiederkommen zu vergäll en, ſchloß er mit ihnen 
einen ſchimpflichen Vertrag und zahlte ihnen aus den Taſchen 
der ſeufzenden Pariſer ein ſchweres Löſegeld für ihren Abzug. 
Länger denn Jahresfriſt hatte die Belagerung gedauert; wären 
die Normannen noch einmal wieder gekommen, Paris hätte ſich 
niemals erholen können und wäre ſchwerſich im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte noch zu der Großſtadt herangewachſen, als welche es 
jetzt den Belagerer vor ſeinen Mauern firbt. Aber glücklicher⸗ 
weiſe hörten ſeitdem die Räuberfahrten der normänniſchen Pi⸗ 
raten in Frankreich auf und in den weitern fünf Jahrhunderten 
ungeſtörter Ruhe konnte die Stadt ſich allmälig wi der zu Glanz 
und Reichthum emporſchwingen. 

Zu Statten kam ihr dabei, daß ſie wiederum zur Haupt⸗ 
ſtadt eines ſelbſtändigen Staatsganzen erhoben wurde. Denn 
als Hugo Kapet den letzten Schwächlingen aus dem karolingi⸗ 
ſchen Hauſe durch Liſt und Tapferkeit das Herzogthum Isle de 
France oder Franeien entriſſen hatte, ſchlug er ſeinen Herzogs⸗ 
fig in Paris auf. Bald auch erfol;te die Annahme der Königs⸗ 
würde und Paris war ſomit das Zentrum eines neuen Köͤnig⸗ 


Somme, der Orne, der Oiſe drücken ſich ſo aus: „Das Land hat den Frie⸗ 
den nöthig.“ „Im Grunde will man den Frieden“. „Man hofft, die 
Feſtigkeit der Regierung würde den Frieden aufrecht erhalten.“ Das Mofel« 
Departement ſchreibt: „Die Bevölkerung dieſer Gegenden will keinen Krieg 


und wünſcht den Frieden.“ 
Das offizielle Journal der franzöſiſchen Republik vom 3. 
Oktober brachte folgende Mittheilung: 

Miniſterium des Innern. Bürger! Die Regierung iſt Euch die Wahr⸗ 
heit ſchuldig, ohue Winkelzüge, ohne Kommentare. Die wiedergolten 
Schläge des ungünſtigen Schickſals können weder Eure Gemüther irre lei⸗ 
ten noch Euren Muth niederſchlagen. Ihr erwartet Frankreich, aber Ihr 
rechnet nur auf Euch ſelbſt. Zu Allem bereit, könnt Ihr Alles erfahren. 
Toul und Straßburg ſind unterlegen. Während fünfzig Tagen haben dieſe 
beiden heldenmüthigen Städte mit der männlichſten Beſtändigkeit einen wah⸗ 
ren Regen von Kugeln und Haubigen erduldet. An Munition und Lebens⸗ 
mitteln erſchöpft, trotzten fi: noch immer dem Feinde; file haben erſt kapitu⸗ 
lirt, nachdem ihre vom Feinde zertrümmerten Mauern unter dem Feuer des 
Belagerers zuſammenſtürzten. Sie warfen, als ſie zuſammenſtürzten, Pa⸗ 
ris einen Blick zu, um noch einmal die Einheit und Integrität des Vater⸗ 
landes, die Untheilbarkeit der Republik zu beſtätigen und um uns mit der 
Pflicht, ſte zu befreien, die Ehre zu vermachen, ſie zu rächen. Es lebe 
Frankreich! Es lebe die Republik! Der Miniſter des Innern, Leon 
Gambetta. 

Ferner folgende Dekrete: 

Die Regierung nationaler Vertheidigung. In Betracht, daß die edle 
Stadt Straßburg durch ihren heldenmüthigen Widerſtand gegen den Feind 
während einer mörderiſchen Belagerung von mehr als fünfzig Tagen die 
unauflöslichen Bande, welche den Elſaß an Frankreich knüpfen, noch feſter 
geſchnürt hat; in Betracht, daß ſeit dem Anfange der Belagerung von 
Straßburg die nationale Anhänglichkeit der pariſer Bevölkerung ohne auf- 
zuhören dem Bilde der Hauptſtadt des Elſaß die Zeugniſſe des rügrendften 
Patriotismus und der innigſten Dankbarkeit gezollt hat für das große Bei- 
ſpiel, welches Straßburg und die belagerten Städte des Oſtens Frankreichs 
gegeben haben; in der Abſicht, gleichzeitig die Erinnerung an die glorreiche 
Hingebung Straßburgs und der Stadte des Oſtens an die Untheilbarkeit 
der Republik und an die hochherzigen Gefühle des Volkes von Paris ve:« 
ewigen zu wollen, dekretirt: Art. 1. Die Statue der Stadt Straßburg, 
die ſich augenblicklich auf dem Eintrachtsplatze befindet, ſoll in Bronze ge- 
goſſen und auf demſelben Platze aufgeftellt bleiben, mit einer Erinnerungs- 
tafel der Großthaten des iderſtandes der Oſtdepartements verſehen. 
Art. 2. Der Miniſter des öffentlichen Unterrichtes iſt mit der Ausführung 
des gegenwärtigen Dekrets beauftragt, Paris, 2. Oktober 1870. Die Mit⸗ 
glieder der Regierung nationaler Vertheidigung. 

Ein anderes Dekret verfügt, daß den Bewohnern von Pa⸗ 
ris, welche ihren im Oktober fälligen Miethzins nicht zahlen 
können, dieſe Zahlung auf drei Monate geſtundet iſt. Dieſes 
Dekret findet ſeine Anwendung auch auf die möblirten Woh⸗ 
nungen. 

Die „Corr. Havas“ vom 3. meldet, daß ſeit acht Tagen die 
Vertheidigungsarbeiten den befriedigendſten Fortſchritt machen, 
namentlich am Eintritte der Seine bei Bercy au der Gürtel⸗ 
bahn: dieſer Punkt wie der des Point du Jour ſei eine wirk⸗ 
liche Feſtung geworden. Am Abend hielt die Zentral⸗Kommiſſion 
für die Geſundheitspflege im Stadthauſe ein Zweckeſſen, das aus⸗ 
ſchließlich aus Pferdefleiſch zubereitet war, darunter figurirte: 
eroüte au pot ou consommè de cheval, cheval bouilli garni 
de choux, culotte de cheval à la mode, cöte de cheval braisé 
und filet de cheval röti. Die „Corr. Havas“ vom 4. meldet: 
„Da die Ungeduld die Soldaten, Bürger und deren Führer er⸗ 
greift“, jo haben 300 Bürger ⸗ Kapitäne am Nachmittage des 
4. Oktober ſich aufs Stadthaus begeben und »ſich zu Organen 
des allgemeinen Wunſches gemacht“, daß große Ausfälle der Trup⸗ 
pen und Nationalgarden gemacht werden möchten; es fielen 
immer nur kleine Vorpoſtengefechte, aber nichts Ernſtliches, vor. 
Die genannte Correſpondance fügt hinzu: Man hat bemerkt, daß 
in Lay und Chevilly die Preußen durch Baiern und Württem⸗ 
berger erſetzt wurden, und ſchließt daraus, daß die Verluſte des 
Feindes in den letzten Gefechten ſehr ſchwer geweſen ſein müſſen.“ 
Welche Logik! - 

Die fünfte Abtheilung der Papiere und Korreſpondenzen 
der kaiſerlichen Familie war am 7. Oktober Abends in Paris 


4 


erſchienen. Unter denſelben befindet ſich eine Note Rouhers, 
welchen der Kaiſer über die Wahl eines neuen Miniſters des 
Innern konſultirt hatte. Dieſe Note iſt aus Cerney, dem Land⸗ 
ute Rouher's, 15. Okt. 1867, datirt und beſeitigt auf ſehr ge⸗ 
ſchicte Weiſe Haußmann, den intimen Gegner Rouher s, 
welchem der Kaiſer damals das betreffende Portefeuille 
geben wollte. Die Dokumente, welche man in den Tuilerien 
Reden geben auch Aufſchluß über die Summe welche Louis 

apoleon durch Gebrüder Baring in London im Auslande an⸗ 
legen ließ. Dieſelbe beläuft ſich auf ungefähr 23 Millionen. 
Die Note trägt die Jahreszahl 1866 und thut alſo dar, daß 
der Exkaiſer ſchon damals Erſparniſſe machte. Durch die Pa⸗ 
piere, welche man auf der Polizeipräfektur aufgefunden, ſind 
eine Maſſe Demokraten, welche ſich in den öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen hervorthaten, kompromittirt worden. So erhielt 
Vallez, einer der wüthigſten, 10,000 Fr., um gegen die Kandi⸗ 
datur von Thiers zu arbeiten; Vermorel hatte ein Gehalt von 
500 Fr. per Monat; Briosne, bei allen Demonſtrationen be⸗ 
theiligt, bezog 3600 Fr. per Jahr, und Napoleon Gaillard, der 
ſo viel von ſich reden machte, der in jeder eee die 
„Abſetzung der Dynaſtie“ beantragte und die famoſen Mani⸗ 
feſtationen für Baudin organiſirte, das nämliche jährliche Ge, 
halt. Armer „Schatten Baudin's“! Alſo für ein Lumpengeld 
von 3000 Fr. ließ ein Gaukler dich erſcheinen, um in einer 
Komödie der Straße, in den Circenſes zu figuriren, welche das 
Amüſement bilden ſollten für die brave Einwohnerſchaft des 
„Mekka der Ziviliſatiou und Freiheit,“ wo es, wie Hr. Favre 
jo pathetiſch verſicherte, keinen Pöbel giebt. Allervortrefflichſte 
Republik, deren Brutuſſe bei dieſen Spielen zugleich ihre poli⸗ 
tiſche Bildung erhielten! Daß die als Nationalgarde organi⸗ 
ſirte Bürgerſchaft des Mekka der oben charakteriſirten Ziviliſa⸗ 
tion ganz unbändigen Muth an den Tag legt, kann Niemand 
Wunder nehmen. Abgeſehen davon, daß ſich 350 Offiziere der⸗ 
ſelben auf dem Hotel de Ville eingefunden haben, um für ſich 
und ihre Leute die Ermächtigung zu erlangen, Ausfälle machen 
zu dürfen, läßt ſie auch jetzt in ihren Reihen folgende Adreſſe 
zirkuliren: 

Angeſichts des Ernſtes der Ereigniſſe unterbreiten die Nationalgarden 
der Regierung der nationalen Vertheidigung folgenden Vorſchlag: 1) Wer⸗ 
den für Deſerteure diejenigen Individuen erklärt, welche im Stande find, 
Waffen zu tragen, und vor der Gefahr fliehen, indem ſie Paris ohne Ber 
weggründe öffentlicher Nützlichkeit verlaſſen. (In Luftballons? D. Red.) 
2) Dieſelben werden ihrer bürgerlichen Rechte beraubt und im Verhältniß 
zu ihrem Vermögen den Schaden bezahlen, welche die Belagerung von Paris 
verurſacht. 

Das Manifeſt, welches der Graf von Chambort an 
Frankreich gerichtet hat, lautet: 

Franzoſen! Ihr ſeid von Neuem Herr eurer Geſch icke. Zum vierten 
Male ſeit weniger als einem Jahrhundert find eure politiſchen Inſtitutionen 
zufammengeſtürzt und wir find den ſchmerzhafteſten Heimſuchungen preis⸗ 
gegeben. Soll Frankreich das Ende dieſer fruchtloſen Agitationen, Quelle 
jo vielen Unglücks, endlich ſehen? es ift an euch, Na die Antwort zu 
geben. Während eines unverdienten langjährigen Exils habe ich nicht einen 
einzigen Tag geſtattet, daß mein Name die Urſache von Spaltungen und 
Unruhen werde; aber heute, wo er ein Pfand der Verſöhnung und Sichen- 
heit fein kann, zaudere ich nicht, meinem Lande zu jagen, daß ich bereit bin, 
mich ganz feinem Glücke aufzuopfern. In, Frankreich wird wieder auf 
erſtehen, wenn es, durch die Lehren der Erfahrung erleuchtet, durch ſo viele 
fruchtloſe Verſuche ermüdet, feine Zuſtimmung giebt, auf den Weg zurückzu- 
kommen, welchen ihm die Vorſehung vorgezeichnet hat. Haupt jenes Hauſes 
Bourbon, welches mit Hilfe Gottes und eurer Väter Frankreich in ſeiner 
machtvollen Einheit konſtituirt hat, mußte ich tiefer, denn irgend Jemand, 
die Größe unſeres Unglücks ermeſſen, und es kommt mir mehr, denn irgend 
Jemand zu, daſſelbe wieder gut zu machen. Möge die Trauer des Vater⸗ 
landes das Signal zur Wiedererwachung und zum edlen Glan fein. Der 
Fremde wird zurückgeworfen werden und die Integrität unſeres Territoriums ge⸗ 
ſichert ſein, wenn wir verſtehen, unſere Bemühungen, unſere Opfer und 
unſere Aufopferung zu vereinigen. Vergeßt nicht, daß die Rückkehr zu den 
Traditionen des Glaubens und der Ehre der einen Augenblick lang ge 


ſchwächten großen Nation ihre Macht und ihren Ruhm wieder verſchaffen 
wird. Ich ſagte euch vor Kurzem: Rö gieren beißt nicht den Leidenſchaften 
der Völker ſchmeicheln, ſondern ſich auf ihre Tugenden jtügen, Laßt euch 
nicht durch unheilvolle Illuſionen hinreißen. Die republikaniſchen Inſtitu⸗ 
tionen, welche den neuen Juſpirationen entſprechen köanen, werden niemals 
Wurzel faſſen auf unſerem alten monarchiſchen Boden. Von den Bedürf⸗ 
niſſen meiner Zꝛit durchdru nigen, beſteht mein ganzer Ehrgeiz darin, mit euch 
eine wahre nationale Regierung zu gründen, welche das Recht als Grund» 
lage, die Redlichkeit als Mittel, die moraliſche Größe als Zweck hat. Löſchen 
wir daher die Erinnerung an unſere vergangenen Diskuſſionen aus, die der 
Entwickelung des wahren Fortſchrittes und der wahren Freiheit fo nachtheilig 
waren. Franzoſen! Möge ein einziger Ruf aus eurem Herzen ertönen: 
Alles für Frankreich, durch Frankreich und mit Frankreich! Franzöſiſche 
Geenze (Schweiz), 9. Oktober 1870. Heinrich. 


Der Prinz von Joinville hatte die Kandidatur zur 
konſtituirenden Verſammlung, welche ihm das Departement Cha⸗ 
rente Inferieure angeboten hatte, in folgendem Schreiben an⸗ 


genommen: 

Twickenham, 24. September 1879. Mein Herr! Ich habe Ihren inte⸗ 
reſſanten, aber ſehr betrübenden Brief erhalten. Die Lage unſeres Landes 
wird jeden Tag ſchwieriger, und die Bemühungen Aller werden nicht zu 
viel fein, um die ſich anhaufenden Gefahren zu deſchwören. Deshalb fage 
ich Ihnen auch als Antwort auf die Stille Igres Schreibens, welches auf 
die Wahlen Bezug hat, daß ich entſchloſſen bin, eine Kandidatur anzuneh⸗ 
men, wenn mir duſelde angeboten wird; und daß, wenn die Wähler der 
Charente Jnferieute mir ihre Stimmen geben, ich ihnen ſehr erkenntlich 
fein werde. Die Zeit drängt, die Ereigniſſe überſturzen ſich. Es iſt nicht 


meine Schuld, wenn ich nicht meine Pflicht auf dem Schlachtfelde thun 


konnte. Ader je größer die Befahren find, deſto größer find die Pflichten. 
Der Bwed iſt ein einfacher. Denjentgen helfen, welche durch den Krieg oder 
den Frieden Frankceich von der fremden Javaſion befreien wollen; zur Bil⸗ 
dung einer ehrlichen Regierung beitragen, welche, einerlei unter welcher 
Form, die Ordnung und Freigett ſichert. Die Schwierigkeit wird fein, die 
Mittel zu finden, um dleſen doppelten Zweck zu erreichen. Der konſtitui⸗ 
renden Verſammlung kann es vorbehalten fein, eine große Miſſton aus u; 
führen; in allen Fällen werden die, welche in dieſer erhabenen Stunde mit 
den Stimmen ihrer Mitbürger beehrt worden, darin eine große moraliſche 
Kraft ſchöpfen. Ich bade nicht nöthig, Ihnen zu ſagen, mit welcher ganzen 
Hingebung ich das Mandat eines Deputtrten annehmen würde. Ich bin 
ſtolz darauf, jeden, wer er auch ſein mag, herausfordern zu können, in 
meiner ganzen, au Wechſelfallen fo reichen Laufbagn, ein Wort, eine Hands 
lung aufzufinden, welche nicht von einer tiefen Llede für mein Vaterland 
befeelt geweſen wäre. Noch einmal Dank ıc. Iranz v. Ocleans. 
In Tours hat nun auch Caſtelar eine Rede gehalten, 
worin die preußiſchen „Horden und Tyrannen“ übel genug weg⸗ 
kommen. Auch Caſtelar faſelt und von einem Triumph Frank⸗ 
reichs & la 1792. — Die Regierung der Nationalveriheidigung 
hat ein neues Siegel angenommen; die Vorderſeite zeigt die 
Geſtalt der „Freiheit“ mit der Umſchrift: „Im Namen des 
franzöſiſchen Volkes“; die Rückſeite einen Kranz aus Eichen⸗ 
und Oelblättern mit einer Korngarbe, in der Mitte des Kran⸗ 
zes find die Worte gravirt: „die franzöſiſche, demokratiſche, eine 
und untheilbare Republik“; die Unterſchrift lautet: „Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit.“ — Ein von Gambetta unterzeichne⸗ 
tes Dekret ernennt zum Delegirten des Kriegsminiſterinms, deſ⸗ 
ſen Funktionen Gambetta ſelbſt übernommen hat, Hrn. v. Frey⸗ 
einet, Bergwerks⸗Jugenieur und Verwaltungsdirrktor der Süd⸗ 
bahnen; derſelbe wird ſeine Funklionen innerhalb der vom Mi⸗ 
niſter ihm vorgezeichneten Grenzen ausüben und täglich an den 
Miniſter einen Bericht über den Gang der Dinge richten. — 
Baragnon iſt ſeines Amtes als Präfekt der Seealpen (Nizza) 
enthoben worden. Nach ſeiner Abberufung wurden, wie aus 
Nizza vom 12. Oktober gemeldet wird, alle verhafteten Nizzar⸗ 
den freigelaſſen und erhielten die Exilirten Erlaubniß zur Heim⸗ 
kehr. — Die Nationalgarde im Departement der Seealpen wird 
reorganiſirt, die Gemeindewahlen werden ausgeſchrieben werden. 
Nach den neueſten Nachrichten aus Tours hat Gambetta 
Palikabos Dienftanerbieten abgelehnt. Steenaders ift zum 
General⸗Poſtdirektor ernannt. General de Lamottetouge 


(Bortfegung in der Beilage) 


reichs Francien. Mit dem allgemeinen Aufſchwung der Städte 
nahm auch Paris einen rapiden Entwickelungslauß und ſchon 
zu Ludwigs VII Zeit galt es als die bevölfertite und mächtigſte 
Stadt des Abendlandes. Es war der Mittelpunkt der philoſo⸗ 
phiſchen und ge Studien; feine Schulen, die neben 
der Liebfrauenkirche, bei der Abtei St. Viktor und auf dem Berge 

der heiligen Genovefa entſtanden, galten als die erſten Hochſchulen 
Europas für Theologie und Dialektik, wie Bologna und Padua 
für die roͤmiſche Rechtswiſſenſchaft. Hochbegabte Männer wie 
Roscellinus, Auſealt von Champeaux, Petrus Lombardus lehr⸗ 
ten an dieſer Anſtalt und ſchufen jenes Zwitterding von Philo⸗ 
ſophie und Theologie, die Scholaſtik, die dennoch der treibende 
Nerv der geſammten wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen des ſpätern 
Mittelalters bildete. Abälard war Magiſter an der pariſer Schule 
bei der Kirche von Notre Dame, als er 1113 zu der Nichte 
ſeines Freundes, des Kanonikus Fulbert, Heloiſe, jene glühende 
Leidenſchaft faßte, die für alle Liebenden den Hauch des Idealen 
an ſich trägt. Er liegt ſammt Heloiſen auf dem Pere Lachaiſe 
in Paris begraben. Unter ſolchen Bewandtniſſen war es kein 
Wunder, daß aus allen Gegenden des Abendlandes die lernbe⸗ 
gierige Jugend nach Paris wanderte, um dort den Unterricht 
roßer Männer zu genießen. Albert der Große, Thomas von 
quino, Duns Scotus — fie Alle waren Schüler und Lehrer 
der pariſer Hochſchule. 

Cortſetzung folgt.) 


Vom 2. Teib-Huſaren-Regiment Nr. 2. 
Boiffet bei Toury, den 30. Sept. 1870. 
b das 8 . it jeder Sehund t 

Jetzt ſahen wir, daß das Feuer, welches mit jeder Sekunde an Heftig⸗ 
keit Fe A von einer vor dem Dorfe ausgeſtellten Schützenlinte ausging, 
welche in der ſtarken Beſetzung der Mauern und Häuſer von Dannemois 
ihren Soutien hatte. Tes Rittmeiſters ſcharfes Auge hatte die Schützen ⸗ 
linie geſehen und weit der übrigen Schwadron voran ſtürmte er auf einige 
Franckireurs aut derſelden los. Der erſte verſuchte nach einem Augenblick 
einen Schuß abzugeben, fertig liegt er in Anſchlag, aber die Ruge, das Biel 
zu finden, fehlt ihm, wirdelnd wied er vom ſchnellen Zuchſe des Rittmeiſters 
ur Erde geworfen und ein wuchtiger Hieb ſpaltete ihm das Backe, doch er⸗ 
ebt er fi wieder, aber zum zweiten Mal und noch eindringlicher wird 
ihm über Kopf und Ohr ein feſter Hieb zu Theil und nun finkt er an der 
Mauer nieder, immer den Lauf des geladenen Gewehrs hoch. Ein dem 
Rittmeifter gefolgter Unteroffizier machte den Mann völlig unſchädlich, in- 
dem er ihm das Gewehr aus den Hängen ſchlug. Dies Alles vollzog ſich 
in Windeseile. Brauſend, ohne ein Kommando abzuwarten, war die Es⸗ 
kadron hinter ihrem Rittmeiſter hergeſtürmt und wo nur ein Eingang in 
das Dorf zu finden war, über Mnuern und Gartenzäune drang fie ein, vor 
ſich niederwerfend, was dreiſt genug war, ſich entgegen zu ſtellen. Die 
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größte Menge Franctireurs zog ſich nun hinter das Dorf in eine durch 
Sumpf und Gräben gedeckte Waldliſtere zurück, wo ein weiterer Kavallerte⸗ 
Angriff völlig unausführbar war. Da ließ, um unnützes Blutvergießen zu 
vermeiden, der Rittmetſter Appell blaſen, im Augenblick rangirte ſich die 
Schwadron vor dem Dorfe und in ruhigem Schritt zoz fie fi in der Rich. 
tung zurück, in der fie 4 war, fortwährend dem heftigſten Feuer 
ausgeſetzt. Mit einem Mal merkten wir, daß das feuer ſich von uns ab- 
lenkt, nach einem andern Ziele zu. Es war nämlich inzwiſchen ein Zug 
von der 3. Eskadron von der andern Seite her in das Bo:f eingedrungen 
in dem Augenblicke, wo unſere Schwadron daſſelbe verließ. Lieut. v. Horn, 
der denſelben führte, war ia feiner kaltblütigen Todes verachtung ſeinem 
Zuge voran hineingeeilt und, indem er dadurch von uns das feindliche Feuer 
auf ſich zog, ſtarb er, durch die Bruſt geſchoſſen, den ruhmreichen Tod für 
König und Vaterland. Die Huſaren wurden durch Signale aus dem Dorfe 
berausgerufen, um der Artillerie, die nun ihre Arbeit begann, ein freieres 
Feld zu ſchaffen. Schritt für Schritt verfolgten die Granaten die in gro⸗ 
ßen geſchloſſenen Haufen das Dorf verlaſſenden Infanteriſten. 

Nach einer kurzen Kanonade wurden von unſerer Eskadron zwei Züge 
abgeſchickt, um Erkundigungen über den Verbleib des Feindes anzuſtellen. 
Dem zweiten Zuge wurde der Auftrag zu Theil, durch das Dorf auf die 
jenſeuigen Anhöhen zu gehen, während der erſte Zug links das Dorf um ⸗ 
gehend den Wald, einen Park und ein Schloß zu durchſuchen hatten. 
Ueberal fanden ſich Spuren der Granatenwirkung: halbzerriſſene Franzoſen 
bildeten die Fährte der Kolonnen und im Park wie im Schloſſe waren 
brennende Blooualfeuer, offene Koffer, halbgeleerte Tafeln der Beweis ihres 
unerwarteten Aufbruchez. Jenſeits des Dorfes ſtieß unſer zweite Zug auf 
eine überlegene Anzahl feuernder Jafanteriſten. Der bereits mit dem eiſer⸗ 
nen Kreuz dekorirte Sergeant Blieſener I. ging darauf los, um ſie gefangen 
zu nehmen, aber fie fianden, und noch auf 5 Schriit fiel ein Huſar, durch 
den Kopf geſchoſſen. Das war das Signal, den alten Wahlſpruch der Leib⸗ 
huſaren, „keinen Pardon zu geben“, zur Ausführung zu bringen, und von 
den 20 Mann, die ſich zur Wehr geſtellt, deckten 17 als Leichen den Kampf; 
platz und nur 3 ſchwer bleffirte wurden gefangen fortgeführt. Bis in den 
Kerb hinein war die Klinge roth von Franzoſenblut, und trotz ihrer guten 
Ausrüſtung, trotz der Chaſſepots, trotz der beſtigkelt, mit der dieſe Truppen 
geſtanden hatten, war ihr Verluſt ein großer im Vergleich zu unſerer Ein- 
duße. Ein Offizier, einige Mann todt, mehrere Verwundete war der Preis 
des Tages und gegen 30 Franzoſen todt, etwa 5 ſchwer bleſſirte Gefangen: 
war der Abbruch, den wir dem geinde beigebracht hatten. Und das Alles 
gegen die gefürchteten Chaſſepots, gegen die Saat von Kugeln, die ſich über 
uns ergoß, gegen das für ung eigentlich unpaſſirbare Terrain. Breilich fan- 
den wir zahlloſe Kugeln im Gepaͤck, mancher Hufar deren 5; ein Pferd war 
todt und 6 ſchwer bleſſiet, aber der Feind wich in Eile, nachdem er geſegen, 
wie wir rückſichtslos ihm zu Leibe gehen. Bei dem ſehr kompltzirten Ter 
rain ſuchten wie einen Plaß, der groß genug war für das Bivouak der 
Artillerie und für unſere Beigade, und als der Abend recht vorgerückt war, 
lagen wir dann einmal wieder recht ſchön auf blanker Erde, des Morgens 
am 19. weiß bezogen mit Herdſtreif, der hier gerade fo in der Sonne des 
Morgens blitzert, wie bei uns zu Hauſe. 

Feierlich waren bie erſten Morgenſtunden dieſes Tages, an welchem un⸗ 
fer allverehrter und geliebter Lieutenant v. Horn beſtattet wurde. Ein lie- 
benswürdiger Kamerad den Offizieren, eln leuchtendes Vorbild den Unter⸗ 
gebenen, war er bei allen ſchneidigen Rekognoszirungsritten der dreiftefte 

eweſen und viel Glück hatte ihn begleitet bis zu der Stunde, wo wir fein 
nde zu betrauern hatten. Und wer von uns ihn im Kreiſe heimathlicher 


Nach paren geſehen hat, weiß, wie fein Andenken lebhaft fortleben wird, wie 
er ſeldſt im geſelligen Kreiſe der belebende Mittelpunkt war, fein Andenken 
iſt jetzt mit unvergänglichem Lorbeer umktänzt. 

Ohne Rückſicht auf die feindlichen Schaaren und von ihnen unbehin⸗ 
dert, marſchirten wir des andern Morgens in unſerer bisherigen Richtung 
auf Orleans zu, immer weiter vor nach dem Herzen Frankceichs, um feine 
Pulsadern zu durchſchneiden und die letzten Athemzüge ihm auszutllgen. 


WER 


Dreifach gefegnet. 
Zum 18. Ott. 


Ein lichter Tag! — Am Weltenhimmel leuchtet 
Die Sonne Deutſchlands wieder hell und klar, 
Ihr Bmiefpaltsgeifter, die ihr fie verſcheuchtet, 

Ihr liegt gefeſſelt, machtlos ganz und gar. 


Nicht ſechs Jahrzehnte ſind dahingegangen, 
Seitdem im Kampfesmuthe beii'ger Pflicht 

Das deutſche Volk ohn' Furcht und ohne Bangen 
Mit euch bei Leipzig hielt ein Weltgertct. 


Da wieder riß euch, frevle Friedensſtörer, 

Der Uebermuth hinaus ins Schlachtgewühl, 
Und zwang mit daſtrer Sorge uns, mit ſchwerer, 

Euch Red zu ſtehn im grauſen Kampfesiptel, 


Und auserkoren ward zum Welte nrichter, 

Der euch bet Wörth und Weißenburg zertrat, 
Gedenkt daran! daß dieſer eu'r Vernichter 

Am Tag von Leipzig dieſe Welt betrat. 


Und noch ein Andrer ſah zum erſtenmale 
Das Sonnenlicht an dieſem großen Tag, 
Ein edler Dichter, dem in hellem Strahle 
Der Muſe Kranz auf hoher Stirne lag. 


Beſcheiden nur tönt ſeines Ruhms Gedenken 

Zum Sturmakkord erhabnen Weltgerichts, 

Doch wollt die Muf uns mehr der Geibels ſchenken, 

Wir wären auch das Volk des Weltgedichte! 
— W. G. 


* Bonn, 8. Oktober. Eine Frau, deren zwei Söhne den Feldzug 
mitmachen, erhielt vor mehreren Tagen von einem derſelben einen ſchwarz 
verſiegelten Brief. Ehe ſie denſelben noch yo erſchrack fie, in der 
Meinung, der Brief enthalte eine Trauerbotſchaft, jo heftig, daß ſie 
ohnmächtig zuſammenſank. Obſchon der Inhalt des Briefes, aus dem her 
vorging, daß beide Söhne ſich noch recht wohl und munter befinden, ſie wie⸗ 
der beruhigte, iſt die Arme doch von dem gehabten Schrecken erkrankt. Eine 
Nachſchrift erklärte übrigens den Grund dieſer ſchwarzen Verſiegelung: unter 
den Kriegern ginge das Gerede, ſolche Briefe würden als Trauerbriefe ſicherer 
befördert. Wir machen deshalb darauf aufmerkſam, damit bei etwa gleichem 
Vorkommen den Angehörigen nicht Aehnliches begegne. 


| 
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wird vermiſt. 
macht, welchen Frankreichs Verhalten beweiſe. 

Die „France“ klagt über die Geldſchneiderei der Re⸗ 
gierungs⸗Agenten, die in England Waffen aufkauften und 
dabei mehr an ihren Geldbeutel als an die veiſtunzen für die 
Gemeinden denken, welche das Geld dazu hergeben. Das 
„Journal de Vervins“ meldet, daß General Theremin d' Hame 
in Laon ſchließlich doch noch an den Wunden bei der Exploſion 
in der Zitadelle geſtorben ſei. 

Der „Nord“ fordert auf, in ganz Europa eine Subſkrip⸗ 
tion zu eröffnen, von deren Eitrag Lebensmittel angeſchafft were 
den ſollen. Dieſe Lebensmittel ſollen dann mit Ermächtigung 
der preußiſchen Regierung in die Nähe von Paris gebracht und 
dort für neutral erklärt werden, um, falls Paris durch Hunger 
gezwungen würde, den Bewohnern von Parid zur Verfügung 
geſtellt zu werden und jo der Eventualität vorzubeugen, von 
welcher das bekannte preußiſche Memorandum geſprochen. 


der „Daily News“ aus Tours mittheilt, die Preußen und wird 
deshalb die Bahn Rouen ⸗Havre demolitt. Man will von 
Berquigny aus den Anmarſch der Preußen verhindern. 

Nach einer der „B. B. Z.“ direkt zugehenden Miteheilung 
aus Epernay iſt etwa 1 ½ Stunden von dieſem Orte am 11. 
d. M. ein durch Ruchloſigkeit des Feindes herbeigeführtes Eiſen⸗ 
bahnunglück vorgekommen. Ein Eiſenbahnzug mit Kranken 
und Verwundeten der deutſchen Armee iſt verunglückt, durch 
böswillige Beſchädigung der Bahn; man zählte 5 Todte und 
30 Verwundete. Als Anſtifter des Frevels, der unter unſeren 
Truppen große Aufregung hervorgerufen, iſt ein alter Duc de 
Montebello verhaftet worden. 

Die Geiſtlichkeit in Frankreich ſieht mit Unwillen 
die Ovationen an, welche Garibaldi dargebracht werden. Sie 
ſchürt den Widerſtand der Bretagner und Vendeer, welche ſich 
weigern, an Garibaldi's Seite zu kämpfen. 

Deutſche Verwaltung. 

Straßburg, 14. Okt. Der Zivil⸗Kommiſſar im Elſaß, 
Regierungs⸗Präſident von Kühl wetter hat eine Bekannt⸗ 
machung erlaſſen, wonach von heute ab in der hieſigen Tabak ⸗ 
manufaktur der Verkauf der in derſelben fabrizirten Rauch⸗ 
Schnupf⸗, Kautabake und Zigarren wieder beginnt. Bis auf 
Weiteres werden Zigarren nur in ganzen Kiſten, Rauch-, Schnupf⸗ 
und Kautabak nur in Quantitäten von mindeſtens 25 Kilo» 
grammes abgegeben werden. Der Verkauf erfolgt an Jedermann 
egen baare Vorauszahlung zu denjenigen Preiſen, zu welchen 
die Regie bisher durch Vermittelung des Entrepoſeurs an die 
Debitanten verkauft hat. — Der Ertrag der Elnlaßkart en in 
die Zitadelle von Straßburg betrug bis zum 14. Oktober 29,281 


Fr. 75 Ct. 
Italien. 


ier ve 11. Oktober. Der preußiſche Geſandte Graf 
Braſſier de St. Simon beklagt ſich, wie es heißt, ziemlich 
bitter über die Haltung unſerer Regierung Angeſichts des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges: 24,000 Gewehre ſind von Italien nach 
Frankreich ausgeführt worden; 2000 Freiwillige haben ſich von 
Italien nach Frankreich begeben und Garibaldi hat ſich der 
franzöſiſchen Regierung zur Verfügung geſtellt. Visconti⸗Venoſta 
— geantwortet, daß die Regierung nichts dazu thun könne. 

an darf geſpannt ſein, die Aktenſtücke zu leſen, welche in die⸗ 
ſer Angelegenheit ausgetauſcht worden ſind. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 18. Oktober. 

— Zu Ehren des Geburtsfeſtes unſeres Kronprinzen find 
heute die königlichen und ſtädliſchen, ſowie viele Privatgebäude 
mit Fahnen geſchmückt. 5 \ 

Mit Rückſicht darauf, daß viele Angehörige der im ge 
enwärligen Kriege gefallenen u. |. w. Soldaten über den Weg 
In Unklaren find, den fie einzuſchlagen haben, um in den Ge⸗ 
nuß der geſetzlichen (hoffentlich durch die bevorſtehende allgemein⸗ 
deutſche Geſeßgebung beträchtlich zu erhöhende) Unter ſtützun⸗ 
gen oder Erziehungsbeihilfen hat der Miniſter des In⸗ 
nern im Verein mit dem Kriegsminiſterium unterm 6. d. M. 
die Regierungen (Landdroſteien) zu einer Bekanntmachung ver⸗ 
anlaßt, daß Geſuche um Unterftüpung von Wittwen der vor 
dem Feinde gebliebenen oder an erlittenen Verwundungen ge⸗ 
ſtorben, jo wie der im Felde beſchädigten oder erkranklen und 
in Folge deſſen bis zum Tage der Demobilmachung reſp. bis 
zur Auflöſung der Kriegsformatlon verſtorbenen Militärperſonen 
vom Feldwebel ꝛc. abwäris, eben fo Geſuche um Erziehungs. 
beihilfe für Kinder folder gebliebenen u. | w. Militärperſonen 
an die Landrathsämter (in Hannover: Aemtern) zu richten 


d. 

— Vor Metz iſt, wie der „Dziennik“ aus Privatbriefen 
erfährt, am 7. Oktober auch Dr. Ziotedi gefallen. Der ehe 
malige Referendar und jetzige Gutsbeſißer aus dem Weeſchener 
Kreiſe, Herr v. Eukomski wurde verwundet. Major von 
Zakrzewski, kommandirt zum Generalſtabe des 4. Armee⸗ 
corps, erhielt, wie ebenfalls der „Dziennik“ mittheilt, das 
eiſerne Kreuz. ; 

— Das „Milit. Wochenbl.“ bringt eine Ueberſicht der 
Ver luſte der preußiſchen Armee im diesjährigen Feldzuge an 

ebliebenen, ihren Wunden erlegenen oder an Krankheit verſtor⸗ 
enen Offizieren. Wir entnehmen derſelben Folgendes: 
= Die u 1 7270 2 8 fi. * en e Feet 
„ 5 g ere a. D. ange 
. 17 Obesflen, 8 Dderflleute. 
nanis, 46 Majors, 120 Hauptleute, 127 Prem.“ und 368 Sekonde⸗Lleute⸗ 
nants, Kavallerie: Im Ganzen 39 (incl. 2 Meferve- und 1 Landwehr. 
Diffizier, dem Range nach: 1 Generalmajor, 3 Oterflen, 5 Majors, 6 
Ritimeiſter,7 Prem. und 17 Sek. Lis. rtillerie: Im Ganzen 32, 
darunter 1 Oderſt, 1 Major, 11 7 5 Prem. und 14 Sek.⸗Lts. 
Ingenteurcorps: Im Ganzen 9, darunter 1 Oberſtlleutenant, 2 Ma- 
jors, 3 Hauptleute, 1 Prem. und 1 Seck. L. 
und 1 Sek. Et. Der ganze Verluſt an O ſſizteren beläuft ſich demnach auf 
in und befinden ſich unter dieſen 71 Referve-, 60 Sandwehr-Offiziere und 


fftziere a. D. 
— Militäriſches. Die Erſatzkompagnie des 5. Jägerbataillons mar- 


ſchirt heute von hier nach Görlitz ab, und bleiben nur die Rekonvales zenten 


In 


Havre und Cherbourg erwartet man, wie der Korreſpondent 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Die „Liberté“ klagt über den Zuſtand der Ohn⸗ ‚und einige Maauſchaften zur Bewachung der franzoſiſchen Gefangenen zu- 


rück. — Donnerſtag geben unter Anfügrung des Pr. -Lieutenants, Ober: 

! förfters Schaffer aus Bolewice, 300 Mannſchaften der hiefigen Erſatzba⸗ 

taillone nach dem Krlegsſchauplatze ab. 

| Zur Artillerie werden gegenwärtig nicht allein die älteren ge- 

übten Maanſchaften, beſonders Fahrer und reitende Artilleriſten, welche de⸗ 
reits entlaſſen worden waren, ſondern auch junge Rekeuten eingezogen. 

— Bei der Wache, welche täglich Matags hier aufzieht, find gegen⸗ 
wärlig alle hier garniſontrenden Truppengattungen vertreten: Infanterie in 
überwiegender Anzahl, Jäger, Artilleriſten und Trainſoldalen, zuſammen 

etwa 200 Mann. Dazu kommt außerdem die Militär- Abtheilung, welche 
den Wachtdienſt bei den franzöſiſchen Gefangenen verfieht. 

— In der Ofſizier⸗Reitbahn neben dem Intendanturgebäude, 
welche zum Lazareth fur 80 Kcanke eingerichtet worden iſt, befinden ſich 
gegenwärtig über 50 kranke franzoſiſche Gefangene. 

— Dr. Robinski hat wiederum im poluiſchen Verein zu 
Berlin eine Rede gehalten über die Stellung der Polen zu 
den gegenwärtigen Ereigniſſen. Die vorige Rede, von der 
„Nordd. Allg. Z.“ gebracht, rief bekanntlich viel Aufregung und 
ſeinerſeits Berichtigungen hervor. Hoffentlich haben wir diesmal, 
wo wir den Bericht der „Zukunft“ entnehmen, nicht wiederum 
Berichtigungen zu erwarten. Nach der angeführten Quelle 
lautet die Rede: 

Unlängſt war es im Angeſichte des entbrennenden Kampfes Pflicht 
eines j den die Ereigniſſe klar und ruhig beurtheilenden Patrioten, m 
Ueberſtürzung, vor dem Sichhinreißen laſſen von unferen Sympathien ernſt⸗ 
lich zu warnen. Wenige Wochen ſind verfloſſen, auch heute gilt die Mah⸗ 
nung, ſich nicht beirren In laſſen zu unbeſonnenen Thaten, aber wie hat ſich 
die Situation verändert?! Es genügt zu ſagen: „die preußiſchen Truppen 
ſtehen vor den Mauern von Paris!“ — Heute wird ſich Frankreich vielleicht 


Vom Train 1 Prem. | 


erinnern der ganzen Reihe uns gegenüber begangener politiſcher Fehler, ſeit 
der Theilung Polens bis Napoleon III,, die ſich theile ſchon ſchwer gerächt 
haben, wie an Napoleon I., theils noch rächen und rächen werden. Wenn 
Tauſende unſerer auf dem gaſtfreundſchaftiichen Boden Frankreichs in der 
Verbannung lebenden Brüder das Schwert für Frankreichs Sache erhoben: 
fie werden die Zahl der Opfer vermehren, wir find nicht in der Lage, Frank⸗ 
reich helfen zu können. — Vor wenigen Wochen waren noch zwei Möglich⸗ 
keiten vorhanden: — Frankreich geht ſiegreich hervor oder wird beſiegt. 
Heute können wir wohl an dem letzteren Ausgange kaum zweifeln. Schon 
damals hatte ich darauf hingewieſen, daß, wenn auch Frankreich ſiegreich 
aus dem Kampfe hervorgehen ſollte, es dennoch nichts für uns thun würde 
oder wollte. Ein großes mächtiges Frankreich hatte nie, weder als König ⸗ 
reich noch Kaiſerreich, noch Republik im Ernſt an Polen gedacht, es nie fo unter⸗ 
ſtützt, wie es fein eigenes Intereſſe gefordert hätte. Das beſtegte, gedemüthigte 
Frankreich wird vielleicht gezwungen, beſſer ſein Intereſſe wahrnehmen. Nehmen 
wir das Gegentheil von dem was erfolgt iſt an, Frankreich hätte geſiegt, 
die franzöſiſchen Heere wären vor Berlin erſchienen — zu erwarten hätten 
wir wie geiagt, trotzdem nichts von ihnen — ſicherlich hätte dann Frankreich 
die heutige Ordnung in Deutſchland umgeſtoßen, Preußen wäre gelähmt, 
Oeſterreich würde ohne Kampf die Stellung vor 1866 in Deutſchland ein⸗ 
nehmen. Die Zuſtände in Oeſterreich ſelbſt würden ebenfalls zu dem Zu⸗ 
ſtande vor 66 zurückkehren, und was hätten wir dann zu erwarten?! So 
wie vor 66 würde Oeſterreich die Polen in Galizien unterdrücken, es wäre 
eine unausbleibliche Folge der Dinge. Ein ſiegreiches, mächtiges Preußen 
hingegen muß Oeſterreich Beſorgniß einflößen und ſchon heute ſehen wir, 
daß es nur noch eine Frage der Zeit iſt, wann Oeſterreichs deulſche Provin⸗ 
zen an Deutſchland fallen. (2) Will es Oeſterreich verhüten, jo muß es alle 
ſeine Kräfte aufbieten, dieſe für ſich zu gewinnen ſuchen. — Wenn das ga⸗ 
liziſche Polen dieſe Lage begreift, ſo kann es daraus unendliche Bortheile 
iehen. — Eine nothwendige Folge iſt fernerhin, daß ein jo ſiegreiches Preu⸗ 
— wie heute, auch in Rußland Neid erwecken wird. Will Rußland nicht 
ſelbſt ſeine eigenen, ihm für die nächſte Zukunft ſo nothwendigen Kräfte 
noch weiterhin aufreiben, ſo kann es unmöglich mit dem bisherigen Ver⸗ 
nichtungsſyſtem in Polen fortfahren. Viele Stimmen ſind in letzter Zeit in 
Rußland dafür laut geworden. Einer der radikalſten Ruſſen, Fadiejeff, ſagt, 
indem er auf die Nothwendigkeit und Nützlichkeit, Polen für ſich zu ge⸗ 
winnen, hinweiſt, geradezu: „In dem zunächſt zu erwartenden Kampfe kann 
ein uns feindliches Polen unſer Verderb, unſer Grab werden.“ Die heuti⸗ 
gen Siege erwecken den Neid nicht von Oeſterreich, nicht von Rußland allein, 
auch den von England, die Beſorgniß von Belgien u. |. w. — Wie nun die Polen 
die gegenwärtige und kommende Situation zu benützen wiſſen werden, da⸗ 
von Hängt Alles ab. Im Ganzen können wir Polen die Stege Preußens 
und die veränderte Situation nicht als für uns ungünſtig auffallen, wir 
brauchen fie nicht im geringſten zu fürchten. Was uns Polen ſpeziell un- 
ter Preußens Herrſchaft anbetrifft, gilt daſſelbe. Während des Krieges von 
1865 hat man uns ebenfalls vor den preußiſchen Siegen dange gemacht. 
Ein vierjähriger Zeitraum hat uns gezeigt, wie ſehr dies ohne Halt gewe⸗ 
fen, um wie viel wir in dleſer Zeit erſtarkt find. Will man uns heute 
bange machen?! Gewiß wird man heute Niemanden finden, der es zlau · 
ben würde. Machen wir uns zuvörderſt klar: könnten wir denn nach den 
preußiſchen Siegen etwas Schlimmeres gewärtig ſein? Unſere politiſche 
Stellung haben wir unter den Völkern längſt eingebüßt, aus den Aemtern 
ſind wir verdrängt, unſere Sprache iſt aus Amt und Schule verbannt, ha⸗ 
ben wir denn alſo noch Etwas zu verlteren. Unter ſolchen Umſtänden 
kann die Welt ſich umkehren, oder um uns zuſammenbrechen — wir kön ⸗ 
nen mit Gleichgiltigkelt zuſchauen. Im Gegentheil, wir meinen glauben zu 
müſſen, daß Preußen in der letzten Zeit zu Polen ſich anders verhält, als 
ehedem. Als General K. zur Zeit des öſterreichiſchen Krieges zu Bismarck 
die Tapferkeit der polniſchen Truppen bervorbob und fragte, warum man 
denn in Preußen eigentlich gegen de Polen ſich feindlich verhalte, entgeg 
nete Graf Bismarck die vlelſagenden Worte: „Wir waren es als Preußen, 
wir werden es nicht fein als Deutſche.“ — Wir könnten noch weiter gehen 
und uns noch in den ſchon fo oft in der letzten Zeit, auch deutſcherſelts, 
ausgeſprochenen Bermuthungen, Hoffnungen ergehen, Preußen werde felbit 
die Sache Polens in die Hand nehmen, doch wenn wir auch hiervon ab» 
ſehen, wir erſehen aus dem Geſagten zur Genüge, wir können die Siege 
Preußens, die veränderte Situation als uns nicht ungünſtig auffaſſen und 
mit Ruhe und Vertrauen in die Zukunft blicken. Darum auch ſtehen wir 
en für unſere heiligſten Rechte, man wird fie uns deutſcherſeils wenn je, 
ſo jetzt und in der kommenden Beit unmöglich vorenthalten wollen und 
konnen. 

— Von den Beamten der hieſigen Polizeidirektion ſind 
gegenwärtig 5 theils zu den Fahnen eingezogen, theils in der Nähe des 
Kelegsſchauplatzes als Militär- oder Zivilbeamte beſchäftigt. Es find dies 
die Herren: Polizeidirektor Staudy, Premicr-Lieutenant beim 1. Garde ⸗ 
Landwehr⸗Regiment, nach dem letzten, von ihm hier eingetroffenen Briefe am 
5. Okt. noch in Straßburg, gegeswärtig mit der Garde⸗Landwehr⸗Diviſion 
wahrſcheinlich bereits vor Parts; Polizeiratd Harlan, Platzmajor in 
Weißenburg; Polizeiſekretär Stephan, angeftelt bei der Feld⸗Jatendantur 
des 5. Armercorps vor Paris; Polſzeikommiſſarſus Grieger, Etappenkon⸗ 
trolleur in Sarrebourg; Kriminalkommiſſarſus Theiner, nach den „Amt⸗ 
lichen Nachrichten“ aus Hagenau als Pollzelkommiſſarius im Departement 
Niederrhein, nach einer von ihm eingetroffenen brüflichen Mittheilung als 
Polizelinſpektor in Straßburg beschäftigt. An Stelle dieſer Beamten find 
bei der biefigen Polizeidirektion keine ſtellvertretenden Beamten beſchäftigt, 
und werden deren bisherige Berufsgeſchäfte von den zuxückgebliebenen Beam ⸗ 
ten beſorgt. Nur an Stelle des Polizeidirektors Hrn. Staudy if bekanntlich 
der N. che Hr. v Dallwltz getreten. 

— In den hieſigen Unterrichtsanſtalten bat am Montage 
aufs Neue der Untierricht nach den Michaelis ferien begonnen. 

— t am Rhein wird geaenmwärtig von einem umher ⸗ 
ziehenden Sänger auf den Straßen unſerer Stadt zum Lierkaſten geſun⸗ 
gen und verſammelt flets einen großen Zuhörerkreis. Der Mann macht 
amit ein ganz gutes Geſchäft; deun außer den Geldſpend: die ihm zu 
ele verkauft er auch zahlreiche gedruckt? Exemplare des Liedes. Keine 
elodie iſt gegenwärtig in unserer Stadt fo populär, als die der Wacht 


am Rhein. 

— Der Bau des neuen Geweindeſchulhauſes in der Kleinen 
Ritterſtraßs IM bis zur Plintde, dem unteren Theile, welcher das Souter⸗ 
rain enthält, vollendet, und ſiad gegenwärtig bereits die Rüftfangen um 
den Bau aufgerichtet, um denſelben, ſoweit dies noch die Witterung ger 
ſtatten wird, meiterzuführen. 


18 Oktober 1870. 


— Zu den Eiſenbahnarbeiten, wache in den nächſten Jahren 
in der Nahe unſerer Stadt ausgeführt werden ſollen, wird eine beträchtliche 
Menge von Grund und Boden, welcher bisher zu Privatgrundſtücken ge⸗ 
hörte, ſeitens der Oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft angekauft wer⸗ 
den. Der Zentralbahnhof wird feine Lage hauptſächlich auf dem zu St. 
Lazarus gehörigen Terrain zwiſchen Breslauer Chauſſee und Wilda erhalten 
während die Pojen-Thorner Bahn weſtwärts von der Stadt die Feldmart 
Jerzyce durchſchneiden wied. Da nun außerdem die erfte Strecke der Star⸗ 
gard⸗Poſener Bahn total verlegt werden ſoll, ſo wird auch dazu, namentli 
von der Feldmark Jerzyce Terrain beanſprucht werden. Während näml 
gegenwärtig die erſte Strecke der 3 Bahn ſudwärts von der 
Berliner yet: und vom Dorfe Jer ch befindet und die Berliner 
Chauſſee beim Vorwerk Sptlowo, ½ M. weſtwärts von der Stadt, über⸗ 
ſchreitet, ſoll nun die Bahn bis in die Nähe des Königsthors, und erſt von 
da ab (wahrſcheinlich nordwärts von Jerzyce) weiter weitwärts geführt 


werden, ſo daß demnach ein Ueberſchreiten der Berliner Gpauffee 
gänzlich vermieden wird. Die Bahn wird unter der verbreiterten 
ahnhofs - Chauſſee, von der die Zugänge zur Berliner und 


Breslauer Chauſſee weiter weſtwärts angelegt werden, hindurchgeführt, 
und fol die Poſen⸗Thorner Bahn in der Nähe des Königsthores über chreiten 
und ſich dann weſtwärts wenden. Die meiſteu der betheiligten Grundbefiger 
in Jerzyce haben ſich bereit erklärt, ohne es auf Expropriations-⸗Verfahren 
ankommen zu laſſen, das für die Bahn erforderliche Terrain auf dem Wege 
er Gerichtsbarkeit, an die Oberſchleſiſche Eifenbahngefellf of abzu⸗ 
reten. Anfangs beanſpruchten fie für den Morgen 800 Thaler, 1 en ſich 
jedoch bereit erklärt haben, auf den von der Eiſenbahndirektion bewilligten 
Preis von 500 Thaler pro Morgen einzugehen. Es iſt dies derſelbe Preis, 
welcher z. B. für eine etwa 30 wi große Parzelle vom Vorwerk St. 
Lazarus, ſowie für einen Theil des Bielefeldſchen Grundſtücks an der Bres⸗ 
lauer Chauſſee bewilligt worden iſt. Wo ein Gewerbebetrieb mit hinzu⸗ 
kommt, hat man natürlich die betreffenden Grundſtücke beträchtlich hö 
abgeſchäßt. So z. B. iſt das der Wittwe Stahb an der Bahnhofschauffee 
befindliche etwa 2 Morgen große Grundſtück, auf welchem ſich eine kleine 
Gaſtwirihſchaft befindet und früher auch eine Windmühle ſtand, welche nach 
dem Brande wieder aufgebaut werden ſoll, ſeitens der Expropriations-Kom⸗ 
miſſion auf 10,000 Thaler abgeichäpt worden, d. h. der Gaſtwirthſchafts⸗ 
Betrieb mit 4000 Thaler und der Mühlenbetrieb gleichfalls mit 4000 Thaler. 
Jedoch beanſprucht die Beſitzerin für dieſes Grundſtück 40,000 Thaler. 

— In Owinsk ſiad bei dem Mangel an Arbeitskräften von der Pro⸗ 
vinzial-Irrenauftalt nur 6 Gebäude und zwar die kleineren, an der Nordoft- 
ſeite des großen Quarres im Laufe dieſes Sommers errichtet worden: die 
beiden Gebäude für tobſüchtige männliche und weibliche Irre, das Leichen⸗ 
haus und einige kleinere Wirihſchafts⸗Gebäude. Der Bau der Haupt» Ger 
bäude, der 4 großen Häuſer für Irre, der beiden Gebäude für die Admi⸗ 
niftration und der großen Wirthſchafts⸗ Gebäude in der Mitte des Quarres 
bleibt dem nächſten Jahre vorbehalten. 


A Neuſtadt b. P., 16. Oktober. [Unglücksfall.] Die 22 Jahre 
alte Tochter eines bief. Obſtpach ters begab ſich vor ca. 8 Tagen in den von ihrem 
Vater gepachteten Obfigarten, wo fie mehrere Knechte auf den Pflaumen ⸗ 
bäumen antraf. Hierüber ungehalten, drohte fie den ungebetenen Gäſten mit 
polizeilicher Anzeige, worauf dieſe zwar die Flucht ergriffen, dabet aber 
Zlegelſtücke nach dem Madchen warfen, das fo unglücklich am Kopfe getrof-. 
fen wurde, daß es in Folge der Verletzungen ſtarb. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft iſt bereus von dem Vorfall benachrichtigt worden. 

— f. Rackwitz, 15. Oktober [Kein Arzt. Hopfengeſchäft. 
Beſtrafter Anfagl Unſer Arzt, Dr. Koch, iſt feit a‘ Woch 4 
Freiwilliger bei der Armee auf dem Kriegsſchauplatze thätig. eng it 
die Einwohnerſchaft in großer Verlegenheit und auf die Nachbarſtädte Grätz 
und Wollftein angewieſen. Auf mehrmaliges Erſuchen wird Dr. Koch nach 
einem eben von ihm eingetroffenen Schreiben in einigen Tagen nach Hauſe 
kommen, um wieder ſeine Thätigkeit 5 aufzunehmen. — Trotz der in die⸗ 
ſem Jahre reichlich ausgefallenen Hopfenernte wollen ſich die Produzenten zu 
den jetzt niedrigen Preiſen nicht bequemen und wird den Händlern der An⸗ 
kauf von Waaren äußerſt erſchwert. Für feinſte Waare wollen Händler 
böchſtens 15 Thlr. anlegen, welcher Preis den Produzenten aber zu niedrig 
iſt. — In dieſen Tagen wurden 3 junge Bürſchen wegen unanſtändigen 
Betragens auf der Straße auf Anzeige hieſiger Bürger vom Poli 
zu je 2 Thlr. Strafe oder 3 Tagen Gefängniß v 

—4—, Wronke, 16. Okt. [Sammlung. Wahl. Berichtigung 
Letzten Freitag veranſtalteten mehrere Bürger, Burgermeiſter Otterſohn an 
der Spitze, eine Sammlung von Llebesgaben für das 5. Armeecorps bei 
den Einwohnern hieſiger Stadt und Umgegend. Dieſe ergab an baarem 
Gelde ca. 100 Thlr.; außerdem 205) Zigarren, 4 Flaſchen Cognac, 2 Fla⸗ 
ſchen Wein, 18 Pfd. Zucker und 5 Pfd. Kaffee. Naturalien und Geld find 
bereits an den Hra. Oberpräfidenten nach Poſen abgegangen. Wie man 
dort, ſoll ſich ein hieſiger Bürger erboten haben, die Geſammtſendung von 
Poſen aus nach dem Kriegsſchauplatze zu begleiten und ſoll derſelbe auch 
als eine ſehr geeignete Perſönlichteit höheren Orts in Vorſchlag gebracht 
worden fein. — Vergangenen Mitwoch fand bei der hieſigen jüdiſchen Ge⸗ 
meinde die Wahl von vier Repräſentanten ſtatt. Nächſtens ſteht auch die 
Wahl eines Korporationsvorſtehets an. — Meinen letzten Bericht vom 7. 
d. berichtige ich dahin, daß hier nicht ein Miſſtonsfeſt, ſondern eine Kreis⸗ 


ſynode abgehalten wurde. 

Bromberg, 15. Oktbr. [Che f⸗Präſidium. Dekoration 
Theater. Feuer. Schützenhaus. Etiſernes Kreuz.] 
der Beſetzung des Chef. Bräfidiums unſerer Königl. Regierung courfiren 
verſchiedene Gerüchte. Man glaubt u. A,, daß die 2. Abteilung (Domä- 
nen und Forſten) ganz nach Poſen verlegt wird und bier nur die erfte Ab⸗ 
theilung unter dem Vorfitz eines Ober⸗Regterungsraths verbleibt. Anderer⸗ 
ſeits bewirbt ſich der ehemalige Polizei-Präfident von Königsberg, jepiger 
Regierungs⸗Präfident Herr Maurach in Gumbinnen um die hie e. 
Präſtdenten⸗Stelle, Herr Maurach war dieſer Tage zum Beſuche dier an⸗ 
weſend und hat auch dem Gottes dienſt in der evangeliſchen Kirche 
wohnt. Weiter wird erzählt, daß der Hr. Miniſter zuvörderſt * 
dem von; machen werde. — Dem Kanzlei⸗Dir ktor Kanzleiraih u. 
mann a. D. Hrn. Wolff ift bei feinem Ausſcheiden aus dem Staats dienſte 
der Königl. Kronenorden 4. Klaſſe verliezen worden. — Auf den Thurm⸗ 
ſtumpfen der Jeſuitenkirche am Friedrichsplatz find als ſtädtiſche Dekoration 
ebenfalls wie auf dem Bathhaufe, Blangen angen angebracht worden, — 
Die ambulanten Bolizet- Beamten find feit Kurzem mit Schieppfäbeln 
bewaffnet. — Das Stadt⸗Theater wird Sontag eröffnet, Das eingeleitete 
Abonnement hat keinen Erfolg gehabt. Für das Sommer-Theater im 
Pelzer ſchen Etabliſſement find die Hrn. Edelheim und Ungnad ebenfalls als 
Bewerber aufgetreten. Uns ſchtene «3 mehr im Vortheil der Stadt zu 
liegen, wenn die alte Direktion dazu ſich wieder bereit erklären würde. — 
Auf dem Schwedenderge entſtand heute Feuer, welches jedoch gleich gelöſcht 
wurde. — Für das Schügenhaus find auch wieder Verwundete in 4. 
man will ſowahl im Königsſaale als im Zirkus dazu eine Dampfhelzung 
einrichten. Das eiſerne Kreuz hat auch der Prm.-Lieut. Bayer, Sohn 
des hieſigen Rechnungsraths Bayer erhalten, derſelde wurde bei Gravelolte 
Br verwundet und wird nebſt feinem Bruder, der ebenfalls verwundet 

„bei feinen Eltern Pflege erhalten. 


6 Gueſen, 15. Oktbr. een Kreuze. Begräbniß. Kriegs. 
Lieferungen 1806 — 13.] Nach den vom Kriegsſchauplatze — 1 
genen Nachrichten iſt das eiſerne Kreuz zwei hier allgemein bekannten Män⸗ 
nern verliehen worden, dem hieſigen Gerichts⸗Referendarius Brunner und 
dem Rittergutsbeſitzer Hauptmann Sellentin aus Komorowo. Erſterer ift 
der Sohn des hie igen Apothekers und Lotterie⸗Kollekteurs B. und hat ſchon 
früher ſich durch ſeinen Muth die Wegener erworben. — Heute iſt 
ein hieſiger wackerer Bürger, früher Bäckermeiſter und ſeit kurzem Gutsbe⸗ 

er zu Kunikowo, Namens Fürnrohr, beerdigt worden. Ein überaus zahl. 
reiches Publikum bezeigte dem Verſtorbenen die letzte Ehre. — Auch an 
unſere Kommune fol auf Befehl des Hrn. Bundeskanzlers eine Anfrage ger 
Bu worden fein, welche Koutributionen, Requiſitionen, Lieferungen de. in 

n Jahren 18061813 an die franzöſiſchen Truppen haben gemacht werden 
müffen, Der Betrag dieſer Lieferungen wird für die Stadt 
20,000 Thlr. zu ſtehen kommen. 

Schneidemühl, 5. Oktober. [Vorſchuß verein. 
neralverfammlung des hifigen Vorſchußvereinz, am 9. d. Dits., erflattete 
der Vorfigende Bericht über das 3. Quartal c. Die Zahl der Mitglieder 
beträgt 295. Das 8 beträgt 18,412 Thlr. Eingeklagt iſt ein 
Vorſchuß im Betrage von 100 Thlrn. 


neſen auf ea. 


In der Ge⸗ 


aus 


St. Schocken, 14 Okt. [Ei ſernes Kreuz. Schul angelegen⸗ 
heit.] Dem Sergeanten und Zugführer der 1. Komp. 6. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments, Karl Dargel, älteſten Sohne des Pa Poſtexpediteurs und 
Steuerelnnehmers, gleichen Namens, iſt vor Paris das eiſerne Kreuz ver 
liehen worden. — Unſere ſchon ſeit langer Zeit vakante 2. evang. Lehrerſtelle, für 
welche vom 1. Auguſt c. ab der Schulamtskandidat Sabatke aus Brom⸗ 
berg gewählt war, ohne dieſelbe anzutreten, wird jetzt aufs neue, nachdem 
2 Fe auf 250 Thlr. erhöht worden, im amtlichen Schulblatte aus 
geſchrieben. 


Gefangene Matroſen in Frankreich. 


Von einem Hamburger Matroſen der ſich in Folge der Aufbringung 
ſelnes Schiffes ſeit der eien Hälfte des Auguſtmonats in franzöſiſcher 
Gefangenſchaft befindet, liegen zwei Briefe aus Breſt vom 22. Auguſt und 
aus Naäpoleonsville vom 3. September vor, welche bekunden, daß die Lage 
unſerer gefangenen Seeleute in Frankreich wenigſtens nicht überall eine 
ſo traurige iſt, wie dies von andern Seiten bezeugt wird. Namentlich ſpricht 
der Briefſchreiber ſich über feine Behandlung und fein Ergehen in Napo⸗ 
leonsville befriedigt aus. 

„Wir führen hier — ſchreibt er von dort — ein ganz vergnügtes Leben, 
nur daß wir nicht wiſſen, was wir vor Langerweile anfangen ſollen. Zum 
Spazierengehen iſt uns ein großer Platz gegeben, außerdem haben wir Er⸗ 
Hübaiß in die Stadt zu gehen, freilich nicht anders als in Begleitung von 
Soldaten, was immer großes Aufſehen macht. Doch ſind die Leute immer 
Mm freundlich gegen uns. Auf der Meile nach Napoleonsville hatten wir 

der kleinen Stadt Auray einen fünfſtündigen Aufenthalt. Da wurden 
wir ſo gut aufgenommen, als wenn wir da zu Hauſe wären. Von allen 
Seiten brachte man uns Tabak und Zigarren, Früchte, jo viel wir eſſen 
wollten, gab uns Wein und Branntwein, mehr ſogar als manchem von uns 
gut war, und kochte uns Suppen.“ 

Mit dem Briefichreiber befanden ſich im Ganzen 85 deutſche Seeleute 
gefangen in Napoleonsville. 


Der Verluſt⸗Liſte Nr. 91 entnehmen wir die 
Verluſte an Offizieren und derjenigen Mannſchaften, welche 
unſerer Provinz angehören. 

Gefecht bei Sedan am 1. September 1870. 
2. Mag deburgiſches Infanterte⸗Regiment Nr. 27. 

Hauptm. v. Witzleben. L. v. S. i. d. l. Oberſchenkel. Sek. ⸗Et. 
Menzel. L. v. S. i. d. l. Fuß. Sek Lt. v. Sommerfeld aus Lübben. 
L. v. Streifſchuß a. Fuß. Laz. Mouzon. Füſ. Auguſt Tulke aus Neu- 
Boruy, Kr. Bomſt. V. unb. Sek.⸗Lt. Peyer aus Sorau. L. v. S. i. 
d. r. Hinterbacke. Laz. Mouzon. Pe. ⸗Lt. v. Weſtphal aus Burg, Kr. 
Jerichow I. Todt. S. d. d. Bruſt. 

Schlacht bei Beaumont am 30. Auguſt 1870. 
Magdeburgiſches Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 4. 

Pr.⸗Lt. Kirchheim aus Cölleda, Kr. Eckarteberga. L. v. In Folge 
Sturz des Pferdes durch einen Schuß kontuſionirt am Fußgelenk. Bei der 
Batterie. Pr.⸗Lt. Eilert aus Sangerhauſen. S. v. S. d. d. r. Schul ⸗ 
ter. Laz. Beaumont. Sek.⸗Lt. Köſtler aus Ziegelrode, Kr. Querfurth. 
S. v. S. i. d. Unterarm. Laz. Beaumont. Pr.⸗Lt. Sieckel aus Ober⸗ 
Gebra, Kr. Nordhauſen. L. v. Streifſchuß a. Oberarm. Bei der Bat 
terie, Sek. ⸗Lt. Roth aus Breslau. S. v. S. i. d. Oberſchenkel. Laz. 
Beaumont. Einj. Freiw. Arzt Dr. Gerſon aus Malmedy. L. v. Streiſ⸗ 
ſchuß a. Nacken. Bet der Batterie, Pr.⸗Lt. Jacobi aus Köͤſen, Kr. Naum ⸗ 
burg a. S. L. v S. i. l. Unterſchenkel. 8 Movzon. Hauptm, u. Batt.⸗ 

‚def 0 rmelskirch aus Erfurt. S. v. S. i. r. Ober⸗ u. Unterſchenkel. 
Laz. Beaumont. Sek. ⸗Lt. Hube. S. v. S. i r. Oberarm. Laz. Brau- 
mont. Sek.⸗Lt. Stephani. T. Granatſpl. d. d. Hals 

Gefecht bei Sedan am 1. Septbr. 1870. 

9 — u. Batt.⸗Chef Laube aus Torgau. L. v. S. a. r. Oberarm. 
Bei der Batterie. 

Schlacht bei Monzon am 30. Auguſt 1870, 

Sekt, u. Abth.⸗Adj. v. Boſe aus Zeitz. L v. Straiſſch. a. l. Knie. 
Im Dienft. Sek. Lt. Mittelbach aus Hildesheim. L. v. Kontuſion g. 
r. Schienbein. Bei der Batterie. Stabsarzt Dr. Rothmann aus Eis. 
leben, Mannsfelder Gebirgskreis. L. v. Geanatſpl. a. d. r. Backe. Im 
Dienſt verbl. Sek. Lt. Blomeyer aus Wormeln, Kr. Warburg. L. v. 
Kontuflon a. d. r. Hand. Bei d. Batterie, 

Bei der Uebergabe von Laon am 9. Septbr. 1870, 

Hauptm. u. Batt. Chef Mann aus Erfurt. T. Bombenſpl. a. Kopf. 
Sek.-Lt. Köhne aus Nordhauſen. L. v. Kontuſion a. r. Uaterſchenkel d. 
Bombenſpl. Bei d. Batterie. 

e Schlacht bei Sedan am 1. Septbr. 1870. 
Heſſiſches Feld Artillerte⸗ Regiment Nr. 11 

Sb Schneider. L. v. Kontuſ. a. d. Bruſt u. S. a. r. Unter 
ſchenkel. Sek. Lt. Hagens. L. v. Kont. a. Unterleib. Bet der Batterie. 
Sek. Lt. Hoffbauer, S. v. Granatſpl. d. d. r. Auge. Sek.⸗Lt. Urſin 
v. Baer aus Leipzig. L. verw. Streiſſch a. Unterleib. Bei der Batterie. 
Aſſiſtenz⸗Arzt Dr. Carl Rother aus Düſſeldorf. L. verw. Streiſſch. a. r. 
Knie. Bei d. Batt. Sek Lt. v. Diericke aus Schwierſen, Kr. Oels. 5 
verw. 2 Schüſſe i. Geſaß. Feldlaz. St. Monges. Set. Hartmann 
annover. Schw. verwundet. Schuß im linken Unterſchenkel. Feldlaz. 


St Monges. 


6 
Vereine und Vorträge. 


In der Verſammlung der polytechniſchen Geſellſchaft am 
Sonnavende wurde eine Mittheilung gemacht, nach welcher Eis, welches bei 
ſehr ſtrenger Kälte im vergangenen Winter gefroren war, etwa zwei Monate 
darauf bei milderer Temperatur einen erheblich größeren Raum einnahm. 
Das Waſſer hat allerdings die Eigenthümlichkeit, daß es bei 4 Grad Wärme 
j-in höchſtes ſpezifiſches Gewicht hat, und von da ab bis 0 Grad im Ge⸗ 
wichte abnimmt; in dem Augenblick, wo es gefriert, erfolgt eine nicht uner⸗ 
hebliche Ausdehnung, und hat nun bei dieſer Temperatur das zu Eis erſtarrte 
Waſſer ſein niedrigſtes ſpezifiſches Gewicht. Von da ab jedoch folgt das Eis 
dem in der Natur allgemein giltigen Geſetze, nach welchem die Körper bei 
niedrigerer Temperatur ein höheres ſpezifiſches Gewicht einnehmen und ſich 
kontrahiren. Je kälter das Eis, deſto ſchwerer iſt es, deſto we zieht es ſich 
zuſammen. Daher bei ſehr ftrenger Kälte die Erſcheinung der Riſſe und des 
Berſtens, die jedoch auch anderen Urſachen zuzuſchreiben ſein mag. So z. B. 
entſtehen in den Haffs an der Oſtſee, die ſich im Winter mit Eis bedecken, 
unter dongerähnlichem Krachen ſehr bedeutende, oft viele Fuß weite Spalten, 
wahrſcheinlich durch den Eintritt des Waſſers au) den Flüſſen, welche in 
dieſe großen Becken einmünden. Beim Frieren von ſalzhaltigem Waſſer ent- 
fteht ein ſalzfreies Eis, und iſt es demnach nicht recht zu verſtehen, weswegen 
das Eis, welches wir in milden Wintern aus den Nordpolargegenden erhal⸗ 
ten haben, aus Südwaſſerſeen gewonnen ſein ſoll, da man dicht an der Küſte 
aus Meerbufen und Florden mit Vermeidung der Transportkoſten aus dem 
Meereswaſſer ein vollkommen ſalzfreles Eis hätte erhalten körnen. — Es 
wurden ferner Mittheilungen über den Transport von großen Gebäu- 
den, wie man ihn in Nordamerika bewerkftelligt hat, gemacht. So wurde 
mit außerordentlichen Hilfsmitteln ein Haus, welches 5800 Quadratfuß Grund⸗ 
fläche bedeckte und 96 Fuß hoch war, 14 Fuß feitwärts geſchoben. Die Vor⸗ 
arbeiten dazu hatten 80 Tage gedauert, die Fortbewegung ſelbſt nahm nur 
14 Stunden Zeit in Anſpruch. Esdenſo wurde in Irland ein ganz maſſiver 
Leuchtthurm gegen 6 Ruthen landeinwärts transportirt. Zum Schieben be⸗ 
dient man ſich dabei der hydrauliſchen Preſſen. Bei Bauwerken, vornehm⸗ 
lich Schornfteinen, welche ſich geſenkt haben, wendet man mit Erfolg das 
Untermauern der Fundamente mittelſt Löffelbohrern an; es iſt dadurch z. B. 
in Dortmund ein hoher Schornſtein, welcher ſich nach einer Seite Piet 
hatte, wieder gerade gerichtet worden. — Die hieſige Handwerker⸗Fort - 
bildungsſchule, welche am 10. Oktober eröffnet wurde, wird gegenwärtig, 
da die Bauthätigkeit noch nicht aufgehört hat, erft von 10 Schülern beſucht; 
doch dürfte ſich die Anzahl derſelben bald auf 40 ſteigern. 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


Aus Bukareſt, 8. Okt., wird der Wiener „Preſſe“ gemeldet, daß 
die ruman. Regterung in Folge der ſchlechten Bauführung dr Lemberg ⸗ 
n Iyer Bahn auf ihrer e e der offiziellen Ueber⸗ 
nahme der Bahn beharre und daher die jegt fullig werdende Quote der 
Staatsgarantte für die auf rumäniſchen Gebiete liegende Theilſtrecke der 
erwähnten Bahnggeſellſchaft nicht aus bezahlen werde. 


755 Vermiſchtes. 


„Der in Kattowitz nach Empfangnahme von 15,000 Thaler ver⸗ 
ſchwundene Bürgermeifter Louis Diebel iſt bis jetzt 50 nicht wieder 
ergriffen und iſt zu ſeiner . ile ung ein Beamter ihm nachgeſendet worden. 
Diebel war erſt zwei Jahre im Amke und hatte ſich, trotzdem er in zerrüt⸗ 
teten Verhältniſſen lebte, doch das Vertrauen der Bürgerſchaft zu erwerben 
gewußt. Es liegt die Vermuthung nahe, daß er die Flucht lange Zeit vor⸗ 
bereitet, uud zu dem Zwecke ſich mit gerätichten Legitimationspapieren ver⸗ 
ſehen hat, 1 er als Polizeibeamter die befte Gelegenheit hatte. Seine 
ſteckbriefliche Verfolgung iſt bereits angebahnt. 


* Groß Gerau, 13. Okt. Nachdem ſchon ſeit einigen Tagen von 
Einzelnen unterirdische e m worden ſind, werden wir 
Na 


ſoeben, 10 Minuten vor 3 Uhr ittags, unter heftigem Sturm durch 
eine mehrere Sekunden anhaltende Erderſchütterung, deren Geräuſch 
den Sturm übertönte, überraſcht. An Stärke kam ſie den 7 5 2 die 
wir ſeit Anfang dieſes Jahres erlebt, gleich. — Man hat hier die Bemer- 
kung gemacht, daß das Auftreten der Erdbeben gewöhnlich gleichzeitig mit 
der Veränderung der Witterung iſt. 


* München, 12. Oktober. Der öſterreichiſche Geſandtſchafts⸗Attachs 
hierſelbſt, Graf Bela Pechy, faͤlſchte in Peſt Wechfel im Betrage von 
120,000 Gulden und 55 tete mit einer Kaufmannstochter aus Peſt. (Der⸗ 
ſelbe iſt unterdeſſen mit einer von ihm entführten peſter Dame in Wien ver⸗ 
haftet worden.) 


* Von der Donau. Am 14. September ſtarb zu Punzig der Ty⸗ 
roler Anton Thorwald, 107 Jahre alt. Er war Schützenhauptmann, 
mit 23 Auszeichnungen dekorirt, 1809 Andreas Hofers Adjatant, mit die⸗ 
ſem gefangen in Mantua, ſchwer krank ins Spital gebracht, aus dem er 
ſpäter entfloh. Seine Familie wurde mit dem Prädikate „v. Scharfenegg“ 
in den Adelsſtand erhoben. Er lehnte aber dieſe Ehre ab. Für feine Dorf 
kirche zu Engen in Tyrol beſtimmte er teſtamentariſch 5000 Fl. 


* Die Czechen leiſten doch das Aeußerſte in unfreiwilllger Komik. 
Da macht im „Sprechſaal“ des „Pokrok“ ein Herr R. J. aus Hufi Lhota 
allen Ernſtes den Vorſchlag, die nationalen Blätter mögen ſtatt der visheri ⸗ 
gen deutſchen Bezeichnung „Rhein“ den ſlawiſchen Namen „Vahal“ für den 
erwähnten deutſchen Strom anwenden, da ſchon Taeitus einer ſolchen Ber 


} 


eichnung das Wort redete und es hiſtoriſche Thatſache jet, daß einſt auch 
ſlawiſche Volk ſtämme an den Ufern jenes Fluſſes gewohnt haben. Gleichzel⸗ 
tig macht der betreffende „Philolog“ den Vorſchlag, ſtatt des Terminus 
„Germaniſation“ die Bezeichnung „Teutoniſation“ zu wählen, da unter 
e „Germanen“ auch flawiſche Stämme verftanden wor⸗ 
den ſeien. 

* Die Generale des verfloſſenen zweiten Kaiſerreichs ſucht 
man jetzt im Inferatentheile engliſcher Zeitungen. Die „Times“ vom 13. d. 
fragt: „Wo iſt General Leboeuf?“ Der „Standard“ vom 14. antwortet in 
einem Eingeſandt: „Er iſt in Metz und kommandirt.“ 

* Aus St. Cloud ſchreibt Hans Wachenhuſen an die „K. Z.“: D 
in ganz Frankteich, wo wir verlaſſene Dörfer und Städte betraten, 
liche Uhren auf den Kaminen ſtill ſtanden und es für die Zeit alſo 
Meſſung mehr gab, habe ich Ihnen geſchrieben. In St. Cloud hatte dieſer 
Stillſtand fein beſonders intereffante Moment. Ich habe Uhren auf den 
Konſolen der Kaiſerlichen Schlöffer gefunden, welche zugleich den Tag mar⸗ 
kirten. Dieſe zeigen „Dimanche, 4. Septembre“. Das Ende der Woche war 
alſo auch das Ende der Dynaſtie. Schade d'rum, daß alle die prachtvollen 
Anlagen zu Grunde gehen. Die Blumen laſſen ſchon welkend die Köpfe 
hangen, die Faſauen laufen in den Wegen des Parkes umher und blicken ver⸗ 
gebens nach der Hand aus, die ihnen das Futter zu bringen pflegte. In den 
Gemächern ſind die ſchönſten Bilder aus ihren Rahmen herausgenommen 
wahrſcheinlich von der getreuen Dienerſchaft. Ja dem Jagdſchloß hangen no 
zwei Oelgemälde, in welchen die ſchöne Eugente zu Pferde, von den Picadored 
und Matadores umgeben, als Beſchützerin der Stiergefechte in der Korrida 
abgebildet iſt. Die Kaiſerin mochte alſo wohl doch gern der Zeiten gedenken, 
da Pepe Alcaniſes ihr leidenſchaftliches Herz biſaß und fie noch nicht von 
einer Kaiserkrone träumte.“ 

* Jacques Offenbach, der muſikaliſch verkörperte pariſer Cancan, 
welcher bekanntlich als geborener Deutſcher von hier aus verdächtigt wurde, 
eine neue franzöſiſche Nationalhymne komponirt zu haben, iſt nun, wie die 
„A Allg. Itg.“ meldet, feiner Abſtammung wegen, aus Frankreich ausge⸗ 
wieſen worden und befindet ſich zur Zeit in Madrid. 

* Wer iſt Galgacus? In zem erſten Aufrufe Viktor Hugos an 
die Deutſchen war es neben den andern Adſonderlichkeiten befonders der 
ung angedichtete Natlonalheld Galgacus, der die Neugter der geſchmei⸗ 
chelten Leſer erweckte. Die Studien Paul Lindaus, der ſeine Fray zoſen 
auch in puncto der Geſchichtsſchreidung kennt, haben nun das nöthtge Licht 
aufgeſteckt. Der „darmloſe Kleinſtadter“ ſchrelbt im neueſten „Salon? (Ver⸗ 
lag von A. 9. Payne in Leipzi!, S. 113): „Ihr habt einen Galgacus ge 
gen Rom, einen Körner gegen Napoleon gehabt.“ Als ich dieſe Betlen las, 
überkam mich ein Gefühl der Beſchämung. Wir haben einen Galgacus ge⸗ 
gen Rom gehabt! Ich Deutfcher wußte nichts davon. Du Franzoſe muß⸗ 
teſt ee mich lehren. Wie Heißt? fragte ich mich in ſchlafloſer Nacht. Wer 
tft dieſer vaterländiſche Held Galgacus, der mir gar nicht vorgeſtellt ift? 
Ich griff zum Brockhaus. Ich wurde ruhiger. Auch Brockhaus, der Alles 
weiß, wußte nichts von dem iypifch heldenhaften Verfechter des Germanis⸗ 
mus wider den Romans mus. Auch Beckers Weltgeſchichte ſchwleg über 
Freund Galgacus. Endlich fand ich die Spuren unferes Helden im Boulllet. 
Leider war dieſer Galgacus, der allerdings gegen die Römer unter Agri 
cola kämpfte, der Führer der Caledonter. Aber das Bischen Grographte iſt 
la gleichgiltig. Nicht Berge und Seen, nicht Blüffe und Thaler, nur bie 
Gedanken verbinden und trennen die Menſchen. Alſo es lbe Galgacus, der 
deutſche Caledon tit! 

Ein Prediger in Wanshara, Wisconſin, 5 ſeine Stelle 
aufgeben müſſen, weil er ſeine Gemeinde mit folgenden Worten beleidigt 
hatte: „Wenn man Euch zwei Fäſſer hinſtellte, eines mit dem heiligen Geiſt, 
das andere mit Whiskey gefüllt, und ließe Euch die Wahl, Ihr würdet das 
Whiskeyfaß vorziehen. 


Verantwortlicher Redakteur Dr, jur. Waſner in Poſen. 


In Folge des von dem Hrn. Oberpraſtdenten in den Zeitungen erlaſſe⸗ 


nen Aufrufs find von den ländlichen Ortſchaften des Poltzel⸗Diſtrikts 


Neutomyel 2 

2 Fäſſer bairiſch Bier, enthaltend 450 Quart, 
1 Zentner Zucker, 

1 Zentner gebrannter Kaffee, 

2 Zentner Rauchtabak und 

120 Quart Breslauer Kornbranntwein 


aus London beginnt ihren Winterkurſus der 
engliſchen Sprach. St. Martin 59, 2 Tr. 


Vo ſen, Friedrichsſtr. 33. Alu g. 


a 
Moderateur- Lampen werden je nach der Lampe mit billigen wi 
Petroleumbrennern verſehen. e 1 0 „ 


Bekanntmachung 


Die Inhaber von Rentenbeiefen der Pro⸗ 


der auf Grund bisheriger Kündigungen ein- 
gelöſten Rentenbriefe 


am 10. November c., 


Vormittags 10 Uhr, 
in unferem Geſchäftslokale fatifinden wird, 
bemnächſt aber Bekanntmachungen der gezogenen 
Nummern und Apoints, ſowie der vernichteten 
Rentenbriefbeträge erlaſſen werden ſollen. 
Königliche Direktion 
der Rentenbank für die Provinz 


Hierzu haben wir auf 


angeſetzt. 


Oſen. 
2 Ausverkauf, 
Bekanntmachung. cane e Srl beten 


Die Umdeckung der Dächer über dem zum 
Zönigliden Snenl-Rommando-Gebäude bier- 
ſeldſt gehörigen Saalbau und dem linksſeitt. 
i Hofgebäude, veranſchlagt auf 195 

1 1 


Mittwoch den 10. Okt. e., 


Vormittags 10 Uhr 


90 „ 71 * 
im Bes der Submiffton öffentlich ausgeboten Schürzen, Tücher, wollene Birihfäaft aus eigner Hand mu verkaufen, 
Wege und e becher“ Wnaren, Läufer, Ledertuch ande Se no 


nd rechtzeitig im Geſchäftslokale der Garni ⸗ Wachstuch c. ꝛc. 

ug, Beratung — Wallſtraße Nr. 1 — ab⸗ ch ch 

ugeben, woſeldſt auch die Bedingungen und 

dss ſten-Anſchlag zur Einſicht ausliegen, 
Nachgebote werden nicht angenommen. 
oſen, den 14. Oktober 1870. 


Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


aus verkauft werden. 


Bekanntmachung. 


10 
Die der hleſigen Stadt Gemeinde gehörigen Meldun en nimmt bbiner Dr. 
viaz Poſen werden diermit in Kenntniß ge-] Remiſen auf — Kämmerei -Platze, welche 8 Herr Ra 2 
ſetzt daß die Aus looſung der geſitzlich zum 1.] gegenwärtig an Herrn Löwenherz verpachtet 
April 1871 einzuldſenden und die Vernichtung] find, follen andecweit auf 3 Jahre vom J. 
April 1871 ab, vermiethet werden. 


den 31. Oktober cr., 


Vormittags 11 Uhr, 
auf dem Rathhauſe einen Lizitations + Termin 
Die Miethsbedingungen konnen in 
unſerer Reglſtratur eing⸗ſehen werden. 
Poſen, den 4 Oktober 1870. 


Der Magiſtrat. 


Leinen, Shirting, fertige Leib⸗ 
u. Tiſchwäſche, Gardinen, wol⸗ 
lene und halbwollene Kleider- 
ſtoffe, Kattune, Parchent, Kittai, 
Drillich, Futterſtoffe, Züchen, 


ſoll von Montag den 12. d. M. ab im 
Laden, Wronkerſtraße Nr. 24, in den 
Geſchäfts Stunden zu herabgeſetzten Preiſen 


Ludwig Manheimer, 
gerichtl. Maſſenverwalter. 


Das Wintersemester an unserer Reli- 
onsschule beginnt am 23. October. Neue 


Syygdilis, Geſchlechtg. und Hautkrankheiten, 
Schwachezuſtände heilt gründlich und ſchnell maſchinen in allen Syſtemen, 
r. Molzmann, Breslauerfir. 15. 


Schloſſerarbeiten jeder Act, ſowie auch Näk« 


ebenfo Repare⸗ 
turen für beides werden ſaub 
e ſauber und bicak 


Ferles am 19. und 20. c. in den Vor- 
mittagsstunden entgegen. 


Der Vorstand 
der israel. Brüderge- 
meinde. 


Auktion. 


ständi 


Vormittags von 9 Uhr ab, 
werde ich umzugshalder von Walch Weiden. 
ſtraße 44—45 (ruſſiſcher Bazar) eine voll 
ſtändige Tiſchlereſnrichtung, als: 
Hobel, Sägen, Hobelbänte u. | m, 
wie auch Möbel, Bilder, Spiegel, Haus⸗ 
und Kächengeräthſchaften und einen eifer- 
betend 40 
meiftbietend gegen gl aare Zahlu 2 
— 22 gegen gleich baare Zahlung ver 


‚A, Rother 
Auktions⸗ Kommiff arlus. 
Poſen den 17. Dtiober 1870. 
Ba Suchilas, 1 Malle 8 iſt eine 


ſtück enthält 82%, Morgen, davon find 2 Mor- 
gen Garten und eine kleine Wieſe, welche nate 
deim Hauſe find; Das ganze Land grenzt 
meiſt an der Wirthſchaft. 

Kaufliebhader können ſich bei der Frau 
Shrsyposak, Wirthin von der Wirth. 
ſchaft, melden. Ir Aufenthaltsort iſt zu 
Poſen, Cybinaſtraße 6. 


Dr. Putzars Wasser- 
heilanstalt 
brunn Station König- 
stein v. Dresden. Voll- 


Mittwoch den 19. Oktober, ren eingerichtet und 
fortwährend besucht. 


Ergebene Anzeige. 

Nachdem ich meinen Wohnſiz wieder 
in Poſen genommen habe, empfehle ich mich 
dem geehrten Publikum zur 
des Nntereictß. im Klavierſpiel. 


Teid raphiſches Atelier. 
eidler, Wilhelms pl. 6. 


Karten das Dutzend 2 bis 3 Thlr. 


Meinen geehrten Damen hier⸗ 
mit die ergebene Anzeige, daß ich p 1. 10 le berbſttafeiobſt à Scheffel 
jezt Mühlenſtr. 16, Parterreſchem te Seen 
links, wohne. 


C. Kartmann, 


M. Friedeberg, Waſſerftr. 17, 
| im Hartwis'ſchen Haufe, 


Geſchäfts⸗Lokal⸗ 
Veränderung. 


Ich habe mein Poſamentler⸗ 
Waaren Geſchäft aus Waſſerſtaße Ne har 


dem Markt Nr. 59 verlegt. 


Isaac Neumann, 
Markt 59. 


Königs- 


für Winterku- 


Fortſetzung 


sehe, Kapellmelſter 
Mahlen. 0. 


Borsbarfer a Scheffel 2 Thlr. 
Galvillen a Sch el! Thlr. 20 Sgr., 
5 1 a 1 Taler, 20 Sgr., 

caue Reinetten à Scheffe A 
Gold-Reinetten à Scefſl 4 Ti. 20 ei 


1 Ehlr. 10 Sgr. Herdſttaf lobſt à Scheffel 


feanto Poſen iſ zum Verkauf, 
Witt, 


Bogdanowo bel Obornit. 
Damenſchneiderin. II. 


Folgende Formulare für die bevorſtehende Wahl der Abgeord⸗ 
neten zum Landtage ſind bei W. Decker & Co,, Poſen, 


Das neue Lotterie-Comtoir 


Wilhelmsplatz 17 we e Shen, 
hält Vorrath von nachſtehenden Prämien- oder Lotterie⸗Anleihen: 8 
1) Preuss. 100-Thir.-Präm.-Auih,, zinstragend, Ziehung Au fährt, rien 100,000 Ther. BE: über, bie Auslegung. ber Miwwäplen 
2) Oesterr. 500-f.- 1860 Loose, do. do. 2 300,000 fl. Abtheilungs- Listen 
3) „do. 100 -f. 1864 do. do. . . b. 250000 fl e, über die 1 
4) Badische 100-Thlr.-Loose do. do. 1. fdo. do. 100,000 Thlr. Be ee über die Auslegung der Abtheilungs⸗ 
5) Russische 100-Rubel-Loose do. do. 2 do. do. 200,000 Rub. = 
6) Kurhessische alte 40-Thlr.-Loose . do. 2 do. do. 32,000 Thlr. Nat olle, die Wahlvorſteher, 
7) Badische alte 35-fl.- Loose do. 4 do. do. 35,000 Thlr. Wahl-Geſetz vom 30. Mai 1849, deutſch und pol 
8) Hamburger 50-Thir.-Loose zinstragend do. 1 do. do. 100,000 Mark Keglement vom 10. Juli 1870, desgl, polnisch, 
9) Horentiner 250-Francs-Loose do. do. 4 do. do. 100,000 Fres. As 492 Fir Sie eben Sander 
19 e 15010 e do. do. 4 do. do. 100,000 Fres. . züge f a 
11) Braunschweiger 20-Thlr.-Loos e do. 4 do. do. 80,000 Thlr. Scene ans 
12) Sohwedische 10-Thir.-Loose . „ do. 16,000 Thlr. „der bänpler, Buchbinder u. Colporteuke, a 
= ee 5 re 5 : 5 = A 55 A e e sub m... 10 gelangen lan, bete nmen franco de 
. = . . N l . . E ; res. tikel zum Verkauf nachgewieſen 
15) Finnische 10-Thir.-Loose do. 2 do. do. 50,000 Thlr. — — 
16) Bukarester 20-Francs-Loose do. 6 do. do. 100,000 Fres. — — Verloren 
17) Freiburger 15-Franos-Loose . dr. 3 do. do. 50,000 Fres. UHachahmung. ee e e 


und verkauft dieſelben gegen übliche Provifion zum Tagescours oder mit einem mäßigen Zinszuſchlage 
auf ein- oder zweimonatliche Theilzaßlungen je nach dem Werth von 25 Thlr. an bis herunter 


zu Einem Thaler. 
Oben nicht angeführte Lotterie-Anleihen werden auf Verlangen binnen wenigen Tagen geliefert, 


Verſicherung gegen Nieten übernommen und die Driginallooje wie meine Theilzahkungsſcheine wieder 
zurückgekauft. 

Die Liſten ſämmtlicher Looſe wie aller verloosbaren Werthpapiere liegen Kofkenfrei zur ge⸗ 
fälligen Einſicht täglich offen. Wird hingegen die dauernde Reviſion gewünſcht, ſo beträgt Abonnement 
pro anno nur 1 Silbergr. fürs Stück. 

Meinen Freunden und Gönnern die ganz ergebene Mittheilung, daß ich gefäll. Aufträge zum 

Ein- und Verkauf aller Staatspapiere, Pfandbriefe, Eisenbahn, Bank⸗ und 
Induſtrie⸗Aktien für Berlin und andere Nörſenplätze 
mit Vergnügen entgegennehme und bei üblicher Proviſion reellſte Bedienung verſpreche. 


S. Litthauer, 


Ungeachtet des geſetzlichen Depona⸗ 
tes der Vignetten giebt es faſt keine 
größere Stadt in Deutſchland, wo 
nicht die Verpackung der Stoll: 
werck ſchen Bruſt bon bons 
mehr oder minder täuſchend nachge⸗ 
ahmt wird, zum Theil ſogar unter 
Mißbrauch des Namens. Man wolle 
. — auf den Siegelverſchluß genau zeige 

ten. 


Zum ſofertigen Anteut ſucht einen evange⸗ 
liſchen Hauslehrer, Theologe oder Philo-] Neuſtadt d. P., den 16 Oktober 1870, 
ſoge, bis Terttia vorbereitend. Purgeold, Reyländer, Paſtor. 
Brun ow, Kiels Pleſchen. Fr 


UMMXATMOu 
W. [I 


Familfen-Nachrichten⸗ 


Die geſtern Abend 7 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Clara geb. 
Hildebrand von einem muntern Knaben 
Freunden und Bekan- ten ergebenſt an. 

Heinrich Born. 


Die deute erfolgt: glückliche Entbindung 
feiner Fran Marie geb. Laddey von einem 


kräitigen Kaaden beehrt ſich anzuzeigen 


Ein junges anſprucloſes und arbeitſamee 
Madchen, welchee die Land wirtzſchaft erlernen 7 5 
will, findet auf dem Dominium Bednary den N 
Budentg eine ſofortige unentgeltliche Aaf« 


nahme. 
| Wilhelmsplatz 17 im ehemals Kasſtel ſchen Bank- . und We elgeſchäft. ſchäft. Einen cauitonsſagigen Ich erfülle die traurige Pflicht, 
Hierdurch beehre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, 2 2 renner im Namen des Offtzier⸗Corps des 


1. combinirten Poſenſchen Land⸗ 
wehrregiments den am 7. d. M. 
in dem Gefecht bei Grandes ⸗les⸗ 
Tapes vor Metz erfolgten Helden⸗ 
tod des 

Hauptmann Kropf und 


ſucht das Dominium Zroniszerrice bei 
Pi Ken. 
Pleſchen, im Oktober 1870, 

Pr Verwalter ds v. Barano wskiſchen 
Konkucies. 
Rechtsanwalt Meyer. 
Eine thätige, erfahrene Landwirthin aue 
anftändiger Familie, die vollkommen firm i, 


feiner Küche, Bäckerei, Federvirbzucht und rem.⸗Lieutenants n 
Waſche iſt, wird zum baldigen Antritt geſucht. ? Ba felow 


Stellung nicht f-Loftftändig. Hierauf R fl kli. anzuzeigen. Ehre dem Andenken 
rende wollen unter Chiffre E F. 45 poste] dieſer braven Offiziere und liebens⸗ 
restante Reiſen ibre Zu uaniſſe einſeuden. würdigen Kameraden. 
Für mein Samen ; et fuge einen Gellert, 

der deutſchen und polniſchen 
Lehrling, Sprache wachtig. se Maj u. ſtellvertr. Regim-Kommand, 
Mein tanı-!t geiuber und oa hiae 


Heinrich EN 
Gatte, der Gakhofsrefiger Carl Kerger iſt 


In Düffciaroeıt geudie Frdalem ze zach langen Leiden heute Adends um 8 ¼ 
Uhr ſanft eniſchlafen. Dies zige ich Ver⸗ 


dauernde Be ſchaftigung Kl. Gerbirfir. 3, im 
vofe Part re Inte e und Freunden mit großem Schmer ze 
Ein Madchen in gerrgiem Aer, aus guter 
Familie, wird zur Stüze der Hausfrau hie "Die Beerdigung findet am 20. d. M. Rach⸗ 
ſogleich gtwünſcht. Biirflide Offerten an die] mittags 3 Uhr pan. 
Samter, den 17. Oktober 1870. 
Ida Kerger, 


Expedition dieſer Zeuung unter . 2. 
Sludt⸗Chealer in Pofen. 


Durch das Ploztrungsbureau 
Dienſtag den 18 Oktober. Die Hochzeit 


E. Anders, Ge. Rliterſtraße 14, 
find einige Birtdihafterinnen und ein Be- 
dienter noch zu babın. 
des Figaro. Geoße Oper in 4 Akten von 
Mozart. 


ich am hieſigen Plate Dominikanerſtraße Nr. 2 


— ‚Deftillations- Geſchüft 
l Zwenker 

Um geneigtes Wohlwollen bittend, zeichne 
Hochachtungsvoll 


| Lari Zwenker. 

ur — Haupt -Niederlage 
Wiener 

Herren-Stiefel 


unter Garantie d. Haltbarkeit 
empfiehlt 


Louis Levy, 


Friedrichsſtr. vis-a-vis der „ 


1! Wirkung !! 
eminent! 


Lungenleiden jeder Art, insbe- 
ſondere chroniſche Katarrhe der Laſtwege 
und Lungen, beginnende Lungentuderku - 
loſe heilt mit überrafhendem Erfolge 


Kräls echter Karo⸗ 
linenthaler Davids⸗ 


& 
Thee 
des Joſef 1 Apotheker zum 
Tauſende verdanken dieſem Türe ihre 


weißen Engel in Prag am Poric. 


Geſundheit!! Vor Falſiſitaten wird ge⸗ 
warnt. — 1 Päckgen koſtet 4 Sgr. 


In Poſen bi 
K. Czarnikow, 


Schuh „ 6. 


Der Bockverka uf 
auf dem Dom. Smlelow bei 
Zerköw beginnt mit dem 20. 
dieſes Monats. 


45 ſchon angefutterte Soul); 


Sichere Silfe! 


gegen die Berfhleimungen des Halſes, 
der Luftwege und Beuſtorgane, ſowie 
ihre Folgezußände, wie Huſten, Hetſer · 
keit, Katarrh des Kehlkopfes, Magens, 
Dihenlelden⸗ Sele maus wurf, B uf 
ſchmerzen v. Nirvenleiden, ſowie Bleich⸗ 
ſucht durch ein bewahrtes natürliches 


Ein tüchtiger 
In Vorbereitung: Zahnſchmerzen. Poſſe 
Robert der Sees a 83 * 


Saiſon-Phealer in Boten, 


Mitwoch, 19 Oktober. Die Schwäbin. 


Brennerei - Verwalter, 


(berheirathet) ſoeden vom Kliegsheer 2 * 
gekommen, ſucht ſofort Stellung. Gate 

ſoerlung u. A teſte fliehen den ſelben zur Sein 
G fl. Adr. unt. A. . 100 poste restante 


Setſche. 


N Großer Heilverfahren meiner vegstadlliigen — 2 fRuffpt-I in I Aufzuge von Eatellt. Dann ſo gi 
:Säahrli Nähr-, Säfte- und Blubildungsmittel, Ein beter Yınver prachen wuchtiger Bu lit u il * * 
down⸗Jährlinge, Musver auf! ! 22 Brofähte nebſt Empfenlungen gratis bet ee e ot0 5h . bie 3 1 8 8 928 ie 
Auſpruchen glei ober au päter tellung; t k oder Die K 
m ne .. m aunheet du wen 


rate e gehörig geweſenen Waaren b 
ftehend in Seiben- u. Sammetdändern, Sammei» 
7 47 Weißwaaren aller Art, Tüll u. 


in einem der größten Papier- und Galantert 
Geſchäfte Po ens konditlonirt, worüber ihm 
das befte Z ugniß zur Seite fleht. 


zoͤſt ichen. . von Ferdinand Gumbert, 


Alte untere pez 25 


75 Mutterſchafe 


in @elenozeeno bei Rokſetnſea zu verk 8 


Bi 


empfiehlt billigſt 


Friedrichstraße, vis-a-vis der Poſtuhr. 


von meinen allseitig als vorzüglich 
anerkannten 


Feldmäuse, Ratten ete. 
ein Depot in der Apotheke des 
errichtet. Preis A Pfd. = 1000 Pillen 


= 2% Sgr; eine einzelne Portion 7½ Sgr.; 
gedruckte Gebrauchsanweisung gratis. 


Spitzen, Gardinen, Damen: Neglige Sachen, 
diverfe Stidereien, Spigentüder, Herten. un; 
Damen-Splipfe, leinene Taſchemücher, Ober. 
demden, Piques, Shirtings, Chiffon, Wallis, 
div. and. Negligé⸗Stoffe, Flanelle, ſchw. Alpacco, 
Cachenez, wollene Hemden, Shawis u. Tücher, 
dauben ſowie noch verſchiedene wollene 
Waaren und andere Arklkel ꝛc. werden en 
Waßß fe en detail 

erſtr. 6., 1. Etage (Eing. Schloßfir.) 
zu en berabgefegten Preiſen ausverkauft. 


Dankfagung: 
Herrn O. Wullé, Breslau. 
Ich LIE hiermit Em, Wohlg. mei⸗ 
nen her zlichſten Dank nochmals aus 
ſprechen, denn wenn ich von Ihren vor ⸗ 
treifligen Mitteln nicht gebraucht hätte, 
würde ich unbedingt an der Kekltopf- 
ſchwin dſucht Be fein. Doſchon ich 
jahrelang alles Mögliche gebraucht hat 
mir doch nichts helfen wollen und Ihre 
Kur allein iR es im Stande geweſen, 
mich innerhalb 3 Monaten wieder voll. 
ſtändig herzuſtellen. 
Döhren bei Hangover. 
Louis Pieper. 


EEE TE ETTIETTENDE 


Eine kleine Wohnung: Stube, Alfosen. 


Vaſchlits 


Louis Levy, 


Für die Provinz Posen habe ich 


ss Salöne-Einfprikung 
heilt dir en hr drei Tagen 
jeden Ausfluß der Harnröhre, 
ſowohl entfle enden als entwickelten 
und ganz veralteten. 

Aleinigrs Depot für Berlin 
Franz Schwarstase, 
Lelpzigerſtraße 55. 

B:eis pro Flaſche nebſt Gebrauchs. 
anweiſung 2 Thlr. 


Bohrau, Kreis Strehlen. FEC 


W. T'scheuschner, Mühlenſtr. 5 B. find 2 möbl. Partertesim 
mer vom 1. November zu vermiethen. 


Phosphor-Pillen 
zur Vertilgung der 


BIER OT BNP Ir SOTENERER 
Berlinerſtraße 20 iſt eine Belletage zu ver- 
miethen. 


Herrn . Elsner in Posen 


keller it Markt 26 zu vermieihen. 
Ein möbl. Zimm. iſt Backerſtr. 13 b. 2 


Apotheker. 


Küche und Keller, ſowie ein gr. möbl. Zim- 
mer ſofort zu vermi⸗then Breiteſtraße 6. 


Eine Wohnung. wie Verkaufs- oder Lager. 


Etage r. fof. oder vom J. Nov. c. ab bill. z. v. 


Gef. Offerten erbittet man an die Expd. d 
Zig. sub . C + 50. 


Ein ev. Legrer m. gut. Sem.-Zeugn. u o. 
Atteſt., der nach Qrarta vorb. hat u. i An- 
tangsgr. d. Klavterſp. untere, wünſcht fotorı 
od. zum 1. Nov. c eine Has Sichreifiele. Gr. 
Off rien kiten urtet Z. It in der Exped dieſ. 3 


Ein en ver hetralheter, polniſch ſprechen der 


Wirthſchaftsinſpektor, 


mit guten Referenzen, ſucht Januar, Oftern 
oder Johanni k. J. Stellung. Näberes Ru ⸗ 
tertuispachter Opaplaki, Cylo ei 
Myſzkow. 


FF IHL ZIEHE IE 
Eine Wirtäibaftirin ſucht Stelle von seh 


oder zum 1. November. 


Zu erfragen B ee 15, 2 Treppen, bei 


Przytytski 


En co. Hauelebrer 
ſucht ſofort Stellung. 
Frar z. wird Unterr, ertg. Wo! erf. man fr. 


in der Exped dieſ. Bta. sub 4. . DE 
if von der Ber- 


Ein gold. Ohrring 
Ritterſtr. verlor, ge 
empfängt Briebrigafr. 2 28, 


liner ſtr. nach dei 


In Muſtk, Laf, und 


Der Wiederbringer 
I Tr., angem. Bel 


Großes Konzert 
und Vorſtellung 


des Phyſiognomſkers und Ventriloquiſten 


Herrn Profeſſor 
J. Duchne. 
Entrée 5 Sgr., Kinder * Sar. Anfang 
7 Ubr Em . 


Sa mn 
täglich friſch empfiehlt 
Julius Buckow, 


Wilhelmsplatz 15. 


mit Erbſen und Sauerkohl 
bei Welksnann, Wronkerſtr. 17, 


Wein-Groß handlung, 2 


Donnerſtag den 20. d. M Poökelſteiſch 


8 7 7 (8 H. 3. 
= Weizen ruhig pr. Okt. 723, April-Mat 70, — Roggen feſt, loko 49 1 d ; . 
Sue ch, De Des 481 G- Ma 5: 1000 Ng. 00. . Fabel] re ag ann 20. K. M. Leser. Rug gatek f ben einee r | mm ne 
x ill, loko 144, Okt. 143, April⸗Mai 27. Spiritus feſt, per Okt. 10,000 tung anheim und waren ſpäter mannigfachen Schwankungen unterworfen. 
1 Litres (in Ri u. Sgr.) 15,22, Okt.⸗Nov. 15. 22, April⸗Mai 16. 20. — Hafer D ken Kurs druck anlaßten die R i über die eno D N a ch 1 
f SE 7 Staats en ſtarken Kursdrud ver achrichten über rmen Opfer, rag · 

bhpt. pr. Okt.⸗Nov. 000 Hug, 26. — Petroleum loto es 5 en „ welche der Bauunternehmer bei der Erwerdung von Grundeigenthum für Breslau, 17. Ott. D 5 

bahn 2084. — LBombarden 44. — Italiener 543 —, Amerikaner } die Bahn zu bringen hade; man ſtellte feldft die Einlöjung des nädften 1 2 A; - . en roteſt der Lehrer des katholiſchen Gym | 
5 — Deiterz. Kredit- Aktien 1384. — Türken 424 — 74 pCt. Rumänier 604. Kupons in Zweifel und ſprach auch andererfeits von einer bevorfiehenden ART, zu 2 36 n e abfolute Gewalt und per ſönliche 
8 Fondsſtimmung: fer, geſchäftslos. 25 Prozent betragenden Kuponbeſteuerung. Wir glauben jedoch nicht, daß nfehlvarte r Papſtes haben ſich von dem kgl. kath. Gymnafium 
dieſe Befürchtungen gerechtfertigt find. Amerikaner bewahrten bei maßigem 5 Oppeln angeſchloſſen die Herren Dr. Adalbert Kanzler, Oberlehrer; 
4 Geſchäft auf Londoner und Newporker Nottrungen eine ſehr günftige Hal- r. Hermann Wenzel, Auguſt Ziron, Theodor Scholz, Karl Lang 
tung; die aus Waſhington gemeldele Nachricht, daß nunmehr die Konſollda⸗ ner, Symnaſtallehrer; Dr. Nicaſtus Zdralek, Kandidat. 9 
5 tionsakte zur Ausführung komme, blieb ohne Einfluß. Jalandiſche Eiſen⸗ 1 erlin, 55 ar Der amerikaniſche General Burnſide hat unter 
5 bahnaktien weiſen in der Mehrzahl nur geringe Veränderungen auf, jedoch ee 7 3 Preußens in Paris Andeutungen wegen 
F = erzielten Potsdamer und Anhalter abermals nicht undedeutende Avancen; Gera 900 u ftandes gemacht, welche Frankreich jedoch mit der 
8 Stettin, den 18 Oktober 1870, (welegr Agentur.) auch 8 zu 1 ne Rurfe iu beer nl? Fer eg wies, daß es die Chancen eines Krieges bis aufs Aeußerſte 
Net v. 17 ; 8 1 on Bankaktien nahmen preußiſche Bankantheile in Folge der günfti- ; 
j eigen, fe Ixadöz, matt, loko 14 . gen Nachrichten über den in Aus ſicht ſtehenden Jagresabſchluß einen neuen | „u; eigene 2: — 5 1 115 an nach Eröffnung des Reiche 
' aften Auf chw welcher jedoch a r e 
< Delon. - 714 | 71 Bine. ... . 18 | 1 . ledoch am Schluß der Woche mannigfache Borlage ca l 8 
2 Frühlahr — 704 3 u bet u * Auslandiſche Bonds ſchlleßen mein zu den in der Vorwoche beftandınen nn Haltung den — 5 — Verfaſſungstreuen in Böhmen und ein 
Roggen, feſt 2 MEER 15% 15 Kurſen, während inländiſche Fonds in Bolge der von einem Konfortium 10 — di ned — inet unvermeidlich macht. Offtzioſe, aber 
2 Dit.-Non. > 47 46 Ott.⸗Nov. : a 15 — übernommenen 20 Mil. Tylr. Bundesanleſhe einem leichten Kursdruck ter lee Senne Biker . 
8 a 4 ; ; . erlagen. , } „ 
2 Sela WR 10 4 gene, leoko 16 > 5 0045 ſtellte ſich in dieſer Woche etwas iheucer; der Privaidistont hat [gung, Waſer Jufiz Stremayr Unterricht. Steigende a Be 
E . 
— 8 ; e eſponden „ d. M. grau 5 
= Pörſe zu Polen Man notirte folgende Schlußkurſe: — 2 Demand Ken 1 
E am 18. Oktober 1870. Letzter Kurs Hoͤchſter Niedrigſter Letzten Kurs die zumeift Folge der Unfähigkeit der militärtſchen Leiter und des Man ⸗ 
8 Ei N der Kurs diefer gels an Enthuflasmus bei den regulären Truppen fel. — Die hier ein- 
5 eſchäftsabſchlüſſe find nicht zur Kenntniß gelangt. Beufifge 8 a Ba er te ger 3 —— 8 „Drance“ fließt ihren Leitar⸗ 
5 Wet . Okt. reußiſche Konſols ? 8 f . titel wörtlich fo: „Desorganisation en haut, panique e il 
a 45 en 100.04 19 6 e lar 20 2 Oeſtr. Staatsbahn 2011 27 2063 207. notre situation; nous ne sommes plus kanal. er Das = 2 u 
2 Brüpjabe 47 G. Eu erg RER we Lombarden . v2 94 93 94g. verſammelte diplomatiſche Corps begleitet eventuell das Gouvernement 
8 Spiritus: höher. pr. Okt. 135 G., Nov. 123 by. u. B., Der. 13} G., — 9 en: 10 1 19. e 5 Pe 7 e ent ane 
= 8 . 134 G. . ; 7 merikaner . zu e 7 ) n Betreff der kleinen Münze veranl die 
5 18% B., Jan. 1323 G., April-Mat 145 8 Loko ohne Faß 134 bz Italtener 64} 544 53} 54. —— eeikie, 1 der ——— von 6 2 Are; 6 
8 u Berlin, 15. Okt. [Wöchentlicher 5 Der 5 oten⸗Emiſſton zu ermächtigen. (Schl. 8.) 
Verkehr in v ener Woche war nicht reich an hervorragenden Eridei- - Bär PFC EEE RETTET EEE RETTET TREE 
5 — n A Saat ug 8 8 Charakter zur Pr edußten Pörſe. 5 
2 Schau. Die Kurefluktuattonen beſchränkten ſich bei den meiſten Effekten Berlin, 17 Otter. Wind: NRW. Barometer: 27 u. Thermome Bi Neueſle Depef chen 
& nur auf Be 3 * — Ber Papiere — 2 — ie Die Be 1 - RL a un Gee dacht 5 — n . 
giehung eine Ausnahme. e Gründe der feit geraumer Zeit in dem Ver⸗ recht feſt. Bre * 2 London, 18. Okt. Laurier, der Sekretär 
lehr zu Taze u tengen Lethargie haben wir ſchen in unferen früheren Bi. | und wegen der Geringfagiakelt des Umſatzes hat die Beſtigkett einen ziem iſt hier von Tours angefötimen. G tanvllle af w W 


an 


FFC 


den Verkehr der hier 


Hörſen⸗Telegranune. 


Stewnort, 11. Oktober. Goldatzio 134, 1882. Bonds 112}. 
Berlin, 18. Oktober, — Uhr — Minuten. (Anfangs Kurſe.) 


richten bargelegtz; fie beruhen mear oder weniger in dem von der Börfe 
begangenen Bebler, in zu früher Stunde den Friedenserwartungen Raum 
egeden und der Hauſſe mehr als gerechtfertigt Vorſchub geleiſtet zu daben 
Pe Hauſſebeſtrebungen behaupteten zwar noch heute entſchieden das Ueber 
ewicht, well man in nicht zu ferner Friſt das Eintreffen glücklicher, ent⸗ 
cheidender Nachrichten vom Kelegsſchaup ag erwartet; die Spekulation do⸗ 
kumentirt aber ſteis eine große Empfindlichkeit, ſobald fi ſelbſt nur ſchein⸗ 
bar ungünſtige Einwirtungen geltend machen, und hat, um dem ihr innı- 
wohnenden Bedücſniß nach Bewegung zu genügen, bereits mehrfach in 
Balſſcoperattonen ihr Gluck verſucht. Unter denjenigen Faktoren, welche 
fan ausschließlich der Ge ſchaftsrichtung als Regulator dienten, nahmen die 
auswärtigen die erſte Selle ein, da ſich in Bereiche der Politik keine ein ⸗ 
flaß eichen Mo mene geltend machten. Aber weder die Londoner, noch die 
Wiener Borſe gewährten dem Geſwvaft einen genügenden Impuls; im G⸗ 
gentheill ub ertrug fig die matte und luſtloſe Haltung der letzteren auch auf 
heimischen und öſterreich ſchen Werthe, und die feſte 


8 
ohne Einfluß, obgleich ſich derſelbe nur in ſchwachem Grade geltend machte, 


Auf dem ſpekulativen Gebiet zeichneten ſich nur Lombarden und ru ⸗ 
mäniſche Eiſenbahn⸗Obligalionen durch einen verhältnigmäßig lebhafteren 
Verkehr aus. Die erſteren haben in Folge der günſtigen mit 29,000 Gul⸗ 
ben Plus abſchließenden Wocheneinnaßme und zahlreicher Deckungen einen 
leichten Anfſchwung genommen. Ueber die am J. November fälige As⸗ 
ſchlagsdividende verlauten nach wie vor widerſprechende Gerüchte; ein difi 


lich zweifelhaften Wer ih. Loko if die Frage, wie ſchon erwahnt, lbhafter, 
dennoch if der Verkehr nicht entſprechend groß. Gekündigt 7000 Ctr. 
Kündigungspreis ad Rt. — Rog geumehl etwas beſſer bezahlt. — 
Weizen böber, beonders Okt. in Deckung geſucht und ganz unverältniß- 
mäßig theuer. Gekündizt 4000 Etr. Kundtaungspreis (2 Rt. — Haijer 
loko fehr feſt, Termine fitl. — Ruböl nicht viel verändert. — Spiritus 
knapper offerirt, daher konnte eiwas erhöhten Forderungen Eingang ver⸗ 
ſchaſſt werden. Getündigt 70,000 Lier. Kundigungspreis 15 ber ZU Sgr. 
— Weizen lolo pr 2100 Pfd 66 78 Rt. nach Qual. per 2000 Pfd. per 
dieſen Monat 72 — 721 bz, Okt.⸗Nov. 6%} bg. Non. We ‚694 B. 187 April⸗ 
Mat 70472 b — Moggen lolo p. 2000 Pfd. 464 503 At. bg. per 
dieſen Monat 48 — 4 f bz., abgel. Kgſch. 48 483 bz, Oki.⸗Nov. 48— 40% bz., 
Nov-Dez. 4% 48 bz., 871 Apeu⸗ Mal 494—50 4% bz. — Gerſte 
loko per 1750 Pfd. 40-50 dt nach Qual. ter date per 1200 Pfd. 
23-30, Rt. nach Qual., 21— 20g b., per dieſen Monat 2 f nom., Okt. 
Nov. do. Nov Dez. do, 1871 Apeil⸗Mal 4 3 bz. — Erben per 2260 
Pfd. Kochwaare 60 70 Rl. nach Qual., Öuiterwaare 9. 64 Ri. nach Qual. 


1 


B., Okt.⸗Rov. 7½ Rt, Nov. Dez. 75 bz. Spiritus pr. 100 Liter 9 


Sgr. 
15—20 Sgr. bz. — Mehl Weizenmehl ir. 05444 Rt. Nr. 0 u. 1 
44 —34 1 * 0 Er * ei 0 = e Rt. pro Ctr. 
unver®. exkl. Sad. — Roggenme r. O u.! pro Ctr. und inkl. 
Sack; per dieſen Monat 3 . 18 Sar. G., Okt.-⸗ Non 3 Rt. IT 


bz., Nov ⸗Dez. 3 Mt. 6—17 16% Sgr. bz., 1871 Jan. 7 Rt. 14 2 3 


pr. 100 Kilog. Brutto., April⸗Mai 7 Rt. 31 —5 Sgr. bz. 


Eine Depeſche der „Time“ aus Verſailles vom 16. Okt. 
meldet, daß daſelbſt General Boyer, der Adjutant Bazaines, 
von Metz ankam und zweimal mit Bitz marck konferirte. Obriſt 
Lindſay kam aus Parid an, woſelbſt er 20,000 Pfd. Sterling 
den Hoſpitälern übergab. St. Cloud iſt vollſtändig Ruine. 


Brüſſel, 18. Okt. Eine Korreſpondenz der „Indepen⸗ 


dance“ aus Tourtz klagt über die Disziplinlofigkeit der Trups 


pen, welche meiſt berauſcht ſeien, und über der Führ 1 
teit. 2 Mann ſollen wegen Verrath erſchoſſen 2 Uufähig 


Tours, 18. Oktober. Der „Moniteur“ 


unabweisbare W legt Gambetta die Pflicht — Fr 


ſich ſofort nach den Be en zu begeben, woſelbſt die Preußen 


2 d w ichts deſto weniger fpäter die Oberhand behielt, hatte ihr * 
ee ee der 3 zu 5 abe Feind! loko i Rt. . Kuga! dete 00 Pfd. odne Naß lat Ri. per | DON dem Vormarſch auf Lyon abgehalten werden müſſen. 
operiet jeloftverhämdli no mit großer Vorſicht und ıft gezwungen, bei | dieſen Monat 4¼ —3 Rt. bz. Ott Rob. 13½%.— bz., Nov -Dez. 135 — nt = 3 


u Tat 2% De 


JZn dieſer B ziehung bt«b die 


jeder leichten Wendung zur günſtigeren Dispofition ſofort Deckung zu ſuchen. 
Nachricht von der Ertürmung Ocleans nicht 


Berlin, 17. Oktober. 


Die Börfe war im geſirigen Privatverkehr feſt geweſen in Folge der Kapitulation von Soiſſons, 


I bz. 1871 pr. 100 Kilg. April-⸗Mai 27½—27 bz. — Petroleum raffin. 
(Staudard white) pr. Ctr. mit Baß loko „ Ri. B., per dieſen Monat 7 


Nur Rumänen, welche wi derum fliegen, 


welche günſtig einwirkie, das Geſchaft aber blieb beschrankt. Auch heute war die Halt . 
und Rhein-Nahe wurden ſtark gehandelt. Im Uebrigen waren Eifenbapnen Abl ae 


er da es der Spekulation an Spannkcaft gebricht, ohne die Unterflügung der | 100%.== 10,009 °,; Ioto ohne da 15 At. 22 26 Sgr. bz., loko mit Faß | 
auswärtigen Märkte die Initiative für eine größere fteigende Bewegung | per dieſen Monat 15 Rt. 13—20 Sgr. bz. Okt.⸗Nov. do., Nov.⸗Dez. 15 Rt. 
zu ergreifen. 19 21 Sgr. bz., Dez.⸗Jan. 15 Rt. 23— 20 bz. 1871 April-Mai 16 Ni. 


Are are nieoriger, aber in ziemlich gutem Verkehr, fonft blieben die Umfäge gering. 
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